








Beſonders nutzlicher und grundlicher

Unterricht
von den ſchadlichen Folgen

der

Felbſtbefleckung,
als ein zur

ONANIAhochſtnothiger Anhang oder Zugabe;
nebſt dem

rechten Gebrauch der onanitiſchen Arzneyen,
welche beſtehen:

in der Tinctura confortativa concentrata
und dem Pulvere prolifico,

auch einigen andern hierinne
beſonders verordneten Medicamenten,

und
in ihrer achten Qualitat, als von ihrem
wahrhaften und hieruber mit Jhro Rom. Kayſerl.

Majeſtat allergnadigſtem Privilegio begnadigten
Verfertiger componirt,

einzig und allein zu haben ſind
bey dem

Apotheker Sicherer in Heilbronn, als auch Stocks
Erben, Schilling und Weber in Franckfurth am Mayn, und

Friedrich Gotthold Jacobaern in Leipzia.

Mit einer Vorrede.

1757.





PRIVILEGIUM.
Vir Franz von Gottes
J

y Gnaden, erwahlter Romi—
53—

Mehrer des Reichs, in Germanien
ſcher Kayſer, zu allen Zeiten

und Jeruſalem Konig, Herzog zu Lo
tharingen und Baar, Großherzog zu

Toſtana, Herzog zu Calabrien, Gel—dern, Montferrat, in Schleſien zu ſn

Teſchen, Furſt zu Charleviile, Marg— kl

Salm, Falkenſtein ec. c. n

graf zu Pont a Mouſſon und Nome— Jr
ny, Graf zu Provence, Vaudemont, i
Blankenberg, Zutphhen, Saarwerden, ne

Bekennen fur Uns offentlich mit dieſem Briefe,

und thun kund allermanniglich, daß bey Uns

Philipp Friedrich Sicherer, Apotheker in
Unſerer und des heiligen Reichs Stadt Heil—
bronn allerunterthanigſt furgebracht: Was

maßen er auf Vorſchub eines in Engelland ge

che Engliſche (zum Buch Onania geho—

A2 rige)



rige) Arzneyen, Namens kulvis prolitieus
Tinctura confortatwa concentrata, in

Deutſchland ganz alleine zuerſt genuin und ve-
ritable nach eomponiret und verfertiget, auch

einen ungemein großen Nutzen damit ver—

ſchaffet habe, mit demuthigſter Bitte, daß,
weilen er verſpuhret, daß bey rechtmaßiger

Verfertigung dieſer ſo muhſam als koſtbar
fallender Arzneyen, der Neid ſich bereits ein—

zuſtellen angefangen, und ſchon wer ſothane
genuine Arzneyen von andern verfalſchen,

nachmachen, und denen ſeinigen, auch deren

uberall erlangten Ruhm, zur großten Be—

ſchimpfung verkaufen laſſe, mithin er aller—

dings befurchten muſſe, daß dieſe Verfalſch
und Nachmachung noch weiter um ſich grei
fen, und er dadurch in einen ohnerſetzlichen

Schaden geſturzet werden mochte, Wir ihme
zu deſſen Verhutung, mit einem Kayſerlichen

Privilegio auf zehen Jahr allermildeſt zu be—
gnadigen geruheten. Wann Wir nun gna
digſt angeſehen, vorerwehnten Philipp Frie
drich Sicherers allerunterthanigſte Bitte,
wie auch ſeine geaußerte gute Jntention, um

ſeinem



ſeinem Nachſten mit gemeldten Arzneyen zu

dienen und zu helfen; als haben Wir ihm
die Gnade gethan, und von nun an auf zehen

Jahr die Freyheit gegeben, thun auch ſolches

hiemit in Kraft dieſes Briefs, alſo und der—
geſtalt, daß er ſowohl in Unſer und des Hei—

ligen Reichs Stadt Heilbronn, als auch an
derwarts im Heiligen Romiſchen Reich, aller
Orten obberuhrte Arzneyen, nahmentlich:
Pulvis prolificus Tinctura confortativa J

concentrata, ohne alle Verhinderung, auf J
Jahr.Wochen.. und Frey- Markten inn j
und außerhalb des Hauſes ſelbſt, oder durch n

ſeine Beſtellte verkaufen, feil.hahen, und da J
mit andern verhulflich ſeyn konne und moge,

ihm auch an Verfertigung, und offentlicher

Verkaufung ſothaner Arzneyen von niemand
einiger Eintrag oder Verhinderung zugefuget

werden ſolle.
Gebieten darauf allen und jeden Unſern

und des Heiligen Romiſchen Reichs Unter
thanen und Getreuen, inſonderheit aber allen

Aerzten, Materialiſten, Kramern, Marklern,

A3 und



und dergleichen ernſtlich mit dieſem Brief, und

wollen, daß ihr mehrgenannten Philipp Frie
drich Sicherer, bey dieſer Unſer ihm ertheil—

ten Kayſerlichen Gnade und Freyheit uber
oftberuhrte Arzneyen ruhiglich verbleiben, und

derſelben, wie obgedacht, ungehindert und un

geirret gebrauchen und genießen laſſet, darwi

der nicht beſchweret, noch ſelbige Arzneyen
nachmachet, umtraget und verkaufet, noch es

andern von euertwegen zu thun geſtattet, in

keme Weiſe und Wege, als lieb einem jeden
ſey, Unſere und des Reichs ſchwere Ungnade,

und dazu eine Poen von Vier Mart lothi—
gen Goldes zu vermeiden, die ein jeder, ſo oft
er freventlich hierwider thate, Uns halb in

Unſer Kayſerliche Kammer, und den andrrn

halben beſagtem Philipp Friedrich Siche
rer ohnnachlaßlich zu bezahlen verfallen, uber

dieſes auch ihme erlaubt ſeyn ſoll, mittelſt An

rufung und Hulfe eines jeden Orts Obrig—
keit, die falſchlich nachgemachte Arzneyen weg

zunehmen, und damit ſeinem Gefallen nach
zu verfahren.

Mit



Mit Urkund dieſes Briefs beſiegelt mit
Unſerm Kayſerlichen anhangenden Jnſiegel,

der geben iſt zu Wien, den ſechs und zwan

zigſten Tag Monaths Aprilis, nach Chriſti
Unſers lieben Herrn und Seligmachers gna
denreicher Geburt, im ſiebenzehenhundert ſechs

und funfzigſten, Unſers Reichs im eilften

Jahre.

Franz.

(L.s)

Vtr. Graf Colloredo
Mpria.

ad Mandatum Sacræ Cæſareæ
Majeſtatis proprium.

Andreas Mohr.
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Vorrede.
ms iſt nichts ungewohnliches, daß

Jein Scbhriftſteller auch ſeinem ge—
D. ringen Werke eine Vorrede bey

J—2 fuget. Die verſchiedene Abſich—
ten aber, welche hiebey gemeinig

theils dem Tadel der delicaten Welt aus, und
bewegen einen ſcharfſinnigen Rabner, ihre
eigentliche Bedeutung in ſeinem Verſuch ei
nes deutſchen Worterbuchs: naher zu ber
ſtimmen.

Gegenwartige kleine Schrift, welche bis—
her dem bekannten moraliſch-mediciniſchen
Werke, Onania, als ein Anhang beygefuget
worden, hatte keine Vorrede nothig, wenn
nicht beſondere Umſtande, die itzo eroffnet wer—

den ſollen, den Verfaſſer derſelben genothiget
hatten, dieſen Anhang von jenem Werk, nach
dem Recht, welches einem jeden Urheber auf
ſein eignes Werk zuſtehet, abzuſondern, und
da die Liſt eines Gewinnſuchtigen dieſem klei—
nen Werk ſowohl als den dazu gehorigen Arz
neyen, in ſoweit dieſe letztere ſeit 6. Jahren in
Deutſchland eingefuhrt ſind, ein beſonderes
Schickſal zugezogen, zugleich deſſen ungefarb—
te Geſchichts. Erzahlung voraus zu ſchicken.

Die



Vorrede.

Die Abſicht des Verfaſſers bey dieſer Vor—
rede wird alſo aus einem zweyfachen Grunde
gerechtfertiget: Einmal ſollen durch dieſen
Vorbericht die Liebhaber der hier gemeldten
Arzueyen von dem ſchadlichen Vorurtheil,
worein ſie die Liſt eines Gewinnſuchtigen ge
zogen, befreyet, und zugleich der Gefahr ent
zogen werden, welche ihnen aus dem Ge—
brauch anderer nur nachgemachten Arzneyen

entſtehen kann; fur das andere aber erfordert
die Ehre des Verfaſſers und Urhebers der ach—

ten Arzneyen, die unparteyhiſche Welt durch
ein freyes Bekenntniß der Wahrheit von der
Falſehheit der Beſchuldigungen ſeines Ge—
gners, welche dieſer in offentlichen Blattern
gegen ihn ausgeſchaumet, auf das deutlichſte
zu uberzeugen, und das Lob, welches er ſich

durch ſeine uberäll.hekannte Arzneyen ſeit
6. Jahren erwarben, gegen dieſe Anfale zu

retten.
Das Buch Onania hat ſich erſtlich in

England und dann auch in Deutſchland ſo vie
len Ruhm erworben, daß gar viele keute ſich
nach denen Arzneyen, die dariun angeprieſen

werden, ſehnten; der Preiß aber, welcher in
London fur i. Glas eine halbe Guinee iſt, die
Entlegenheit des Orts, und der Mangel no

As5 thiger



Vorrede.

thiger Bekanntſchaft dahin, hat die meiſten
Nothleidenden in Deutſchland abgehalten, dieſe

ihre Sehnſucht nach Wunſch zu ſtillen.
Dieſes und das oftere Anſuchen guter

Freunde, beſonders aber des Buchhandler
Hechtels in Frankfurth am Mayn, hat den
Avotheker Sicherer, der nunmehr die Reichs
Stadt Heilbronn zu ſeinem Wohnplatz er
wahlet, veranlaſſet, mit Hulfe eines erfahr
nen Medici, der ſich lange in London aufge
halten hatte, dergleichen Arzneyen;, wie ſol
che fur die verſchiedene in gedachter Onania
beſchriebene Gebrechen am dienlichſten ſind,

ſorgfaltig zu verfertigen, und dadurch das
Wohl ſeiner nothleidenden Landsleute, ſoviel
in ſeinen Kraften ſtund, zu befordern.

Dieſes geſchah vor 6. Jahren, und nie—
mand wird mit Wahrheit ſagen konnen, daß
vor dieſer Zeit ſolche Arzneyen in Deutſchland
bekannt geweſen.

Zum Verkaufer dieſer Arzneyen both ſich
der Buchhandler Hechtelin Frankf. am Mayn
an, als der von Kayſ Maj. privilegirte Verleger
des Buchs Onania, und der Apotheker Siche
rer, der hierbey nur allein auf einen aufrich
tigen Mann ſein Abſehen hatte, und des Herrn
Hechtels Geſinnung, welche ihm noch nicht

bekannt



Vorrede.

bekannt war, nach ſeinem redlichen Gemuthe
abmaß, ließ ſich von ihm hierzu um ſo leich
ter bereden, als er dabey ſeine Abſicht, den
Nothleidenden mit ſolchen Arzneyen zu dienen,
am beſten zu erreichen verhoffte.

Dieſe ſeine Hoffnung. wurde ihm auch
gar bald dergeſtalt. erfullet, daß nicht nur
durch die beſondere Bekanntſchaft des Herrn

Hechtels mit Auswartigen, von vielen Or—
ten her die Arzneyen in Menge abgeholt, ſon
dern auch von Zeit zu Zeit von denenjenigen,
die ſich derſelben bedienet, ihre vortrefftiche

Wirkung durch Briefe an die Hechteliſche
Buchhandlung berichtet, und damit dieſe Arz
neyen in beſten Ruf geſetzet, derſelben Verfer—

tiger aber dadurch angetrieben wurde, ſolche
immer mit: mehrerem Fleiß zuzubereiten, und
zu einer großern Vollkommenheit zu bringen,
auch endlich zu beſſerem Unterricht fur die
Nothleidenden von dem rechten Gebrauch ſol—
cher Arzneyen gegenwartige kleine Schrift
als einen Anhang zur Onania drucken und
dieſer beyfugen zu laſſen.

Von dem ſtarken Abgang und Lob dieſer
Arrzneyen zeugen die Briefe, welche Herr

Hechtel an den Apotheker Sicherer geſchrie
ben, und dieſer annoch in Handen hat: Und

dieſes



Vorrede.
dieſes Zeugniß verdienet hier deſto großere
Gultigkeit, je weniger man ſich ſonſten bey
der ohnedem uberall bekannten guten Wir—

kung dieſer Arzneyen auf daſſelbe zu berufen
nothig hatte, wenn nicht itzo ſolche. Herr.
Hechtel ſelbſten in offentlichen Blattern auf
die niedrigſte Stufe herunter zu ſetzen ſich be
muhete, und man alſo nicht gezwungen ware,
ihn durch ſein eigenes Geſtandniß als den he
ſten Beweis von dem Gegentheil zu uber—

zeugen. tiSo ſchreibt derſelbe z. E. in einem Briefe

an den Apotheker Sicherer vom 29ſten Febr.
1752. „Daß ihm dieſer 25. Stuck der gemeld—

„ten Arzneyen ſchicken, ſogleich aber fortar
„beiten mochte, damit er in bevorſtehender
„Meſſe 100. Stuck haben konnte, er habe von
„Leipzig, Hamburg und Wien Briefe bekom
„men, und darinn die Nachricht vom volligen
„Abgang dieſer Arzneyen erhalten. Er, der
„Apotheker Sicherer konne nicht glauben,
„wie ſolche abgehen, indem er alle 8. Tage
„Briefe erhalte, worinnen Arzneyen verlangt
„wurden. Wiederum vom 17den Merz 1754.
bittet er „ihm 100. Tineturen je eher je lieber
„zu ſchicken,, und vom 13den April in eben
dieſem Jahre antwortet er auf einen Brief—,

worin



Vorrede.

worinnen ihm der Apotheker Sicherer eini—
gen Zweifel an ſeiner Aufrichtigkeit eröffnete,
„daß er ſich uber ſolche Schreiben ſehr wun—
„dere, indem er es ſo gewiß aufrichtig meyne,
„als Gott im Himmel lebe, er erwarte fur inn—

„liegenden Wechſel 75. Tincturen und 31. Pul
„ver,,„ wie er dann auch gleich den 14den
Aug. darauf wiederum 120. Tincturen und go.
Pulver verſchrieben, und ſo weiter.

Es ware zu weitlauftig, alle Briefe anzut—
fuhren, welche er und ſein Bedienter, Jo—
hann Gottfried May, dieſer Arzneyen we—
gen an den Apotheker Sicherer geſchrieben,
und es ware auch uberflußig, da aus dieſen
angezogenen Briefen ſich ſchon genug erklaret, ꝑ

daß die Hechteliſche Buchhandlung dieſe Arz
neyen allein von dem Apotheker Sicherer
erhalten, daß dieſer der achte Verfertiger der—
ſelben, und daß Herr Hechtel ſelbſten mit de—
ren guten Qualitat vollkommen zufrieden ge
weſen; gleichwie auch von ihrer furtrefftichen
Wirkung ſelbſten, die Briefe derer Patien
ten, welche an die Hechteliſche Buchhand
lung eingeſchickt, und in gegenwartigem An
hange zum Theil angefuhrt worden, das beſte
Zeugniß ablegen.

Weil



Vorrede.

Weil ſich auch damals ſchon gewinnſuch—

tige keute unterfiengen, dieſe Arzneyen zum
Schaden derer Patienten nachzumachen; ſo

mußte der Apotheker Sicherer auf Herrn
Hechtels ausdruckliches Verlangen in der er—
ſten Ausgabe dieſes Anhanges vom Jahr 1754.
auf der zoſten Seite die Stelle: Als hochſt
nothig muſſen wir noch anfugen, c. einru
cken, und darinnen die Liebhaber fur derglei
chen nachgemachten und ſchadlichen Arzneyen
warnen. Wie ſehr aber dieſe Stelle nachher
von Hechteln gemißbrauchet worden, wird
der geehrte Leſer in der Folge nicht ohne Ruh

rung vernehmen.
Bisher namlich war Herr Hechtel mit

denen Arzneyen ſehr wohl zufrieden, ließ ſolt
che vom Apotheker Sicherer in großer Men
ge abholen, bezahlte aber nur zuletzt immer
einen Theil, ließ den ubrigen ſtehen, und wuß
te wegen dem erborgten den Verfertiger
durch ſeine heiligſten Verſicherungen ſo lange
einzuſchlafern, bis er von dieſem ein Schuld—
ner von einem anſehnlichen Capital wurde,
und endlich durch ſeine gefuhrte Haushaltung
in ſolche ſchlechte Umſtande gerieth, daß ihm
wegen vieler Schulden in der Michaelis:Meſſe
1754. ſein Laden zugeſchloſſen, alles verſiegelt

und von ſeinen Glaubigern ihm alles wegge—

nommen wurde. Nun



Vorrede.

Nun hatte zwar der Apotheker Sicherer
nach dieſem wie vorher alle Nuhe angewandt,

um zu ſeiner Bezahlung zu gelangen, und
Herr Hechteln ſodann aufs neue mit Arzneyen
auszuhelfen.

Da aber weder gute Worte bey dem
Schuldner etwas fruchteten, noch durch den
Richter etwas ausgerichtet werden konnte;
ſo blieb Herr Hechtel bis itzo eine betracht—
liche Summe ſchuldig, und der Apotheker
Sicherer war genothiget, dieſem ſemem
Schuldner die weiter anverlangte Arzneyen
zu verweigern, und ſolche lieber andern Ver—
kaufern anzuvertrauen.

Nachdem auch Herr Hechtel ſich indeſſen
andere Arzneyen nachmachen laſſen, und ſol—
che fur die achte falſchlich ausgab; ſo melde—

ten ſich hernach die Buchhandler, Stocks Er
ben, Schilling und Weber in Frankfurth
bey dem Apotheker Sicherer, der ihnen in—
zwiſchen als der wahre Verfertiger der achten
Arzneyen bekannt worden, und ſolcher hatte
deſto mehr Urſache, dieſen Perſonen kunftig—
hin ſeine gerechte Arzneyen zum Verkauf zu
geben, weil ſie bey dem Verfall der Hechteli—
ſchen Handlung, eine ſtarke Anzahl Eremplaria

des Buches Onania in Frankfurth und Leipzig

an



Vorrede.

an ſich erkauft, und itzo die Arzneyen nthig
hatten.

Kaum aber machten dieſe neuen Verkau—

fer der achten Arzneyen in offentlichen Blat—
tern dieſen Verkauf bekannt; ſo war dieſes
fur Herr Hechteln ſchon eine hinlangliche Ur—
ſache, ſeinen Neid gegen den Apotheker Si—

cherer anzufeuern, ob ihm dieſer gleich in ſei
nem Leben kein Leid zugefüget, ſondern viel—

mehr alle Gefalligkeit erzeiget, und es nur
hierinnen verſehen, daß er Herr Hechteln fur
obgedachtes Capital. Arzneyen aus allzu groſ
ſer Gefalligkeit geborget, und weiler zu dieſem
nicht gelangen konnte, durch ferneres Borgen

ſowohl ſich ſelbſten als Herr Hechteln die
Sotge, welche beſonders fur den Schuldherrn
bey einem Schuldner von dieſer Art beſchwer
lich iſt, kunftighin erſparen wollte.

Herr Hechtel alſo, ſeine Rache an dem
Apotheker Sicherer auszuuben, verkaufte
ſeine nachgemachte Arzneyen hin und wieder

fur eben dieſe, welche er vorher bey ſeinen an
noch guten Umſtanden verkauft, und die er
allein aus des Apotheker Sicherers Hand
erhalten, und trug kein Bedenken, dieſe ſeine
nachgemachte Arzneyen in  der Neuwieder und
andern Zeitungen fur acht, ja gar fur wirklich

Engli



Vorrede.

Engliſche auszugeben, dagegen ließ er in dem

Frankfurther Jonrnal vom Sten April 1755.
folgendes ehrenruhrige Avertiſſement gegen
den Apotheker Sicherer in die Welt aus—
gehen:

Es habe ſich ein Apotheker in Heilbronn
unterfangen, dieſe ſeine wahrhafte achte
Arzneyen nachzumachen, und fur die Lond
niſche auszugeben, und von andern Perſo—

nen verkaufen zu laſſen. Nachdem nun
bey dem Buchhandler Hechtel die Nach—
richt eingelaufen, daß von der verkaufen

zu laſſenden Arzney von dem Apotheker
aus Heilbronn, wirklich ein vornehmer
Herr an dieſer Medicin geſtorben, und zwar

Nauif eine jammerliche Art ſein Leben einge
bpußet, welches Herr Dr. O. in L. S. bezeu—
gen kann, mithin werde jedeummann gewar—

net, keine Arzney kommen zu laſſen, als von
dem Buchhandler Hechtel, welcher von
Jhro Rom. Kayſerl. Majeſtat, wie auch

Konigl. Pohln. und Churfurſtl. Sachſ.
allergnadigſtem Privilegio baruber begna
diget iſt.

So ſchlecht zuſammenhangend nun dieſes
Avertiſſement verfaſſet iſt, ſo wenig Muhe
braucht es, die Falſchheit des Herrn Hech—

B tels
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tels darinn zu entdecken. So lange er des
Apotheker Sicherers Arzneyen verkaufte,
und großen Nutzen davon zog, ſo lange wa—
ren es die furtrefflichſtten Arzneyen, die er
in allen offentlichen Blattern herausſtrich,
die er allein fur acht hielt, und von deren un
gemein heilſamen Wirkung er ſelbſten die be—
ſten Zeugniſſe in denen Briefen, die er von
den Patienten erhielt, in gegenwartigen An
hana drucken ließ. Jtzo aber, da er dem wah
ren Verfertiger ein Anſehnliches ſchuldig ge
worden, da ſein Schuldherr ſich uberreden
will, er habe dieſe Schuld mit Recht an ihm
zu fordern, und konne ihm daher keine weitere

Arzneyen zukommen laſſen, weil die vorigen
noch nicht bezahlt ſind; ſo andert ſich auf ein
mal die ganze Scene. Er zwingt ſich wider
ſeine eigene Ueberzeugung, die Arzneyen ſei
nes Schuldherrns fur unacht auszuſchreyen,
und, um ſeinen Gift auf ſolche mit deſto beſ
ſerer Wirkung auszuſpeyen, erdichtet er eine
Mordgeſchichte, und ſchreibt die traurige Fol—

ge dem Gebrauch ſolcher Arzneyen zu.
Es iſt hier billig zu bewundern, daß die

Arzneyen des Apotheker Sicherers, ſo lange
ſolche in dem Hechteliſchen Buchladen ver
kauft worden, nach dem eigenen Geſtandniß

des
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des Herrn. Hechtels niemalen dergleichen
traurige Wirkung gehabt, und nur alsdann
aus der Art geſchlagen ſeyn ſollen, nachdem
ſie einem andern Buchladen zum Verkauf ge
geben worden.

Wenn dieſes wahr ware; ſo mußte man
nur den Grund. von jener guten Wirkung
entweder in dem beſondern Einfluß, welchen
der Hechteliſche Buchladen in dieſe Arzneyen

gehabt, oder vielmehr in dem beſondern Nu—
tzen, welchen Herr. Hechtel von dieſen Arz
neyen gezogen, ſuchen. Denn da es nur ein
Vorgeben des Herrn Hechtels iſt, ſo kann
ein dritter Fall nicht gedacht werden.

Allein, wie das ganze. Hechteliſche Aver-
tiſtement auf offenbaren Unwahrheiten beru
het; ſo iſt auch nach dieſem Werth das ange

hangte Mahrchen als ein bloßes HirnGe
ſpinnſte zu ſchatzen.Kurz vorher, ehe dieſes ehrenruhrige

Avertiſſement ausgegangen, war der Apo—
theker Sicherer, der ſich von Herr Hech
teln alles widrige verſprechen konnte, auf ſei—
ner Hut, und ließ durch einen Notarium in
Gegenwart zweyer Zeugen den ehemaligen
Bedienten des Herrn Hechtels, Johann
Gottfried May, der am beſten wußte, daß

B 2 Hech—
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Hechtel vorher alle onanitiſche Arzneyen vom
Apotheker Sicherer bekommen, uber dieſen
Ninſtand eydlich abhoren, ihm auch zugleich
die Hechteliſchen Briefe, die er noch bis itzo
in Handen hat, vorlegen, und deſſen beſchwor
nes Zeugniß, daß oben anaezogene Briefe,
welche ihm itzo vorgelegt worden, des Hech

tels Handſchrift waren, und dieſer Hechtel
von 1750. an, vier Jahr lang (als ſo lange
er bey demſelben in Dienſten geſtanden) alle
onanitiſche Arzneyen vom Apotheker Siche
rer allein bekommen, in rin vffentliches Jn
ſtrument bringen.

Dieſes geſetzmaßige Zeugniß widerleget
alſo die erſte falſche Beſchuldigung in gedach

tem Avertiſſement, als hatte namlich der
Apotheker Sicherer die Hechteliſche Arz—
neyen nachgemacht, und beweiſet vielmehr
deutlich, daß dieſer allein der erſte und wahre
Verfertiger der onanitiſchen Arzneyen, die
Anfangs in Deutſchland bekannt, und in dem
Hechteliſchen Buchladen zu bekommen wa—
ren, und ſolche Herr Hechtel erſt nachmachen

laſſen, nachdem ihm der Apotheker Sicherer
dieſe achte Arzneyen nicht mehr borgen wollte.

So wenig es auch dem Apotheker Siche
rer jemalen in Sinn gekommen, ſeine Arz

neyen
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neyen fur die Londniſche auszugeben; deſto
weniger Gewiſſen hingegen macht ſich Herr
Hechtel daraus, in eben dieſem Avertiſſe—
ment ſeine offenbar nachgeſtumpelte Arzneyen
fur ſolche, die von dem Engliſchen Verfaſſer

gut und acht verfertiget waren, anzupreiſen,
und dadurch die Liebhaber auf eine ſtrafliche

Weiſe zu hintergehen. Ja er tragt ſogar kei—
nen Scheu, ſich eines Kayſerl. auch Konigl.
Pohln. und Churfurſtl. Sachſiſchen Privilegii
zu ruhmen, welches er auch uber dieſe ſeine un—
achte Arzneyen erhalten hatte, da er doch kein
anderes in Handen hat, als welches er vor das

Buch Onania drucken laſſen; dieſes aber nach
ſeinem klaren Jnnhalt ihm nichts weiter, als
die Freyheit, das Buch Onania in Octay
drucken zu laſſen, und zu verkaufen, ertheilet.

Jm ubrigen war damals dem ApothekerSicherer noch unbekannt, wer der angegebe

ne Dr. O. in L. S. ware. Und da er von der
Unſchadlichkeit ſeiner Arzneyen genugſam uber
zeugt war; ſo ſuchte er wegen dieſer falſchen
Beſchuldigungen des Herrn Hechtels bey deſ
ſen Obrigkeit um eine rechtliche Genugthuung
an, konnte aber nach langen Verzug mehr nicht,
als die Nachricht erhalten, daß ſich Herr Hech

tel bey dem Verhor auf den Doctor Otto in

B3 Lan
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LangenSchwalbach berufen hatte, der ſein
Vorgeben bezeugen wurde, und im ubrigen
ſich der Apotheker Sicherer wegen dieſer Sa
che an das Lobliche Gericht in Frankfurth wen
den mußte.

Nun wußte dieſer einmal, wer der Herr
Dr. O. in L S. war, und verzog daher nicht,
an ihn zu ſchreiben, und ſich bey ihm ſowohl
um die wahren Umſtande jener angegebenen
Geſchichte zu erkundigen, als auch nach aller
Bllligkeit den Beweis vonðer vorgegebenen
Schadlichkeit ſeiner Arzneyen auszubitten.

Allein er erhielt auf dieſes erſtere Schrei—
ben keine Antwort, und das zweyte, worinn
er dieſes billige Begehren wiederholte, wurde
ihm unerbrochen wieder zuruck geſchickt, daß
er alſo nothwendig auf die Gedanken gera—
then mußte, entweder habe Herr Hechtel eine
Unwahrheit auf dieſen Herrn D. ausgegeben,
und jene Geſchichte auf deſſen Rechnung er—

dichtet, oder dieſer Herr habe die Wahrheit
ſolcher Geſchichte nicht genugſam unterſuchet,
und muſſe ſich itzo ſchamen, in dem abgefor
derten Beweiſe zu erliegen, obgleich. in beyden

Fallen deſſen Auffuhrung mit ſeiner Ehren
wurde gar nicht gereimet werden konne.

Es
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Es laſſen ſich zwar uber dieſes Bezeigen
eines Herrn Doctors noch mehrere Betrach—
tungen anſtellen. Allein ſolche mochten ſich
eben ſo wenig mit ſeiner Wurde vereinigen laſ
ſen, und werden daher billig mit Stillſchwei—

gen ubergangen.

Genug, er war als ein vernunftiger
Menſch, und noch mehr, als Doctor, verbun—
den, von demjenigen, was er behaupten woll—
te, den Grund anzugeben, weil man auch ei—
nem Doctor ohne Beweis zu glauben nicht

ſchuldig iſt, und da er hierzu ſtill geſchwiegen,
ſo hat er dadurch zu erkennen gegeben, daß
entweder jene ganze Geſchichte unwahrhaft,
oder er mit dem abgeforderten Beweiſe nicht

aufkommen konne.

Dagegen kann ſich der Verfertiger ſolcher
Arzneyen ganz getroſt auf das doffentliche Zeug
niß ſo vieler Patienten, welche dieſe Arzneyen
mit der beſten Wirkung gebrauchet, berufen,
als welches einen viel zu ſtarken Beweis von der

Unſchadlichkeit und rechten Wirkung abgiebt,
als daß ſolchen ein dergleichen unbeſtimmtes
Exempel im geringſten entkraften konnte.

B4 Jn—
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Indeſſen begegnete dem Apotheker Siche
rer auf dieſes ſchimpfliche Avertiſſement eine
ganz neue Verfolgung, da namlich ſeine Her—
ren Collegen in Heilbronn ihrer langſt geheg
ten Eiferſucht auf ſeine Aufnahme dergeſtalt
nachgeſehen, daß ſie kein Bedenken trugen,

durch ein Avertiſſement in dem Frankfurther
Journals: Anhange bekannt zu machen:

„Daß, da Herr Hechtel in ſeinem Avertiſ-
„lement einen von denen dreyen Apothe—
„kern in Heilbronn ohne Benennung ſeines
„Namens angegeben, und ſich inzwiſchen
„zu Tage gelegt, daß zwey davon an dem
„begangenen Fallo nicht den mindeſten
„Antheil haben, ſie ſolches öffentlich be
„kannt zu machen keinen Umgang nehmen
„ſollen.

Denn wollte man gleich hier dieſe beyden
Herren eines theils entſchuldigen, daß ſie ſich

von der Beſchuldigung des Herrn Hechtels
frey machen muſſen; ſo haben ſie ſich doch, wie
jeder Vernunftiger leicht ermeſſen wird, der
Hechteliſchen Schmahungen dadurch voll
kommen theulhaftig gemacht, und ſich als Mit
ſchuldige angegeben, daß ſie dem Borgeben des

Hrn. Hechtels ſo ſchlechterdings glaubten, und
in
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in ihrem Avertiſſement ihrem Collegen ein
begangenes Falſum nicht undeutlich zur Laſt
legten.

Gleichwohl will manden einen, der bereits
in die Ewigkeit gegangen, nicht weiter in ſei—

ner Aſche ſtoren, und den andein dieſes Ver—
gehens wegen um ſo weniger anfechten, als
man vermuthet, daß ſolcher wegen ſeiner we—
nigen Einſicht in dieſer Sache ſich allein von
jenem dazu verfuhren laſſen.

Die Arzneyen, welche Herr Hechtel fur
die wahren Engliſchen indeſſen verkaufte, hatte
ſich dieſer Anfangs von ſeinem Bruder, dem da
maligen Apotheker in Naſſau zuſammen ma—
chen laſſen, welche jedoch in Anſehung der ge—
horigen Wirkung denen Arzneyen des Apothe
kers Sicherer bey weitem nicht gleich kamen.

Nachdem aber Herr Hechtel ſich ſogar
kein Gewiſſen machte, auch dieſen ſeinen leib—
lichen Bruder nicht nur um die verfertigte Arz
neyen, ſondern auch um baares Geld, welches

dieſer ihm vorgeſchoſſen, zu bringen; ſo bot
ketzterer ſeine nachgemachte Arzneyen denen
Commiſſionairs des Apotheker Sicherers zu
verſchiedenen malen an, welche aber ſich lieber
an den achten Verfertiger derſelben, namlich

an den Apotheker Sicherer, halten, als den

B5 Ruhm
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Ruhm, den ſie durch deſſen gute Arzneyen ein
mal erlangt, verlieren wollten.

Wer nach der Hand Herr Hechteln mit
nachgeſtumpelten Arzneyen, welche doch weder

an der Farbe, an Geſchmack, noch vielweniger
an der Wirkung, wie ſolches klare Zeugniſſe
beweiſen, denen achten gleich kommen, verſe—

hen, ſolches laßt man auf ſich beruhen.

Genug, Herr Hechtel, um alles zu ver—
ſuchen, was in ſeinen Kram taugen, und dem
Apotheker Sicherer Abbruch thun konnte,
gieng in ſeinen geſpielten Ranken noch weiter,

und nahm die im Anhange zur letztern Heraus—
gabe der Onania vom Jahr1754. (zu welcher
Zent der Hechteliſche Buchladen annoch allein
vom Apotheker Sicherer mit achten Arzneyen
verſehen wurde), p. zor befindliche Stelle, wel—

che damals der Verfertiger dieſes Anhangs, der
Apotheker Sicherer, auf Verlangen des Herrn

Hechtels ſelbſten, als eine nothige Schutz—
Rede fur ſeine Arzneyen daſelbſten eingeruckt,
heraus, ließ ſolche Stelle auf ein beſonderes
Biatt mit lateiniſchen Buchſtaben abdrucken,
und mißbrauchte ſelbige nunmehr zur Schutz
rede ſeiner ſchlechten und nachgeſtumpelten

Arzneyen.

Der
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Der Apotheker Sicherer mußte daher auf
kraftigere Mittel denken, dieſem zugelloſen
Muthwillen des Herin Hechtels Schranken
zu ſetzen, und da er bey deſſen Obrigkeit zu die—

ſem Endzweck nicht gelangen konnte; ſo hielt
er vor das beſte, ſeine Arzneyen von einer
beruhmten medieiniſchen Facultat unterſuchen
zu laſſen, und ſich ſodann unter den allerhoch—

ſten Schütz Jhro Kayſ. Majeſt. zu begeben.
Dieſes ſetzte er auch ins Werk, ſeine Arz

neyen wurden von den beruhmteſten Medicis
grundlich unterſucht, und ihre Eigenſchaft,
Krafte und furtrefflithe Wirkung von ihnen,
nach genauer Prufung, gut geheißen, auch
durch dieſes gute Zeügniß ihm der Weg gebah
net, von Jhto Kayſ. Majeſtat uber dieſe ſeine
Arzneyen, das dieſem Werk vorangeſchickte
allergnadigſte Privilegium zu erhalten.
Nunmehr glaubte er mit geringer Muhe

den Herrn Hechtel ſowohl von dem von ihm
bisher betretenen Wege abzuleiten, als auch
zu einer hinlanglichen Genugthuung wegen
der von ihm in obigem Avertiſſement geſche—
henen Beſchimpfung zu zwingen. Zu dem
Ende nahm er ſeine Obrigkeit zu Hulfe, wel—

che er mittelſt Ueberreichung des allerhochſten
Kayſerl. Privilegii geziemend erſuchte, ihm

durch
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durch ein Vorſchreiben an einen Hochloblichen
Maaiſtrat in Frankfurth zu ſeiner rechtlichen
Genugthuung zu verhelfen.

Solches wurde auch ſogleich ausgefertigt,
und ein Hochlobl. Magiſtrat in Frankfurth da
durch bewogen, ſowohl das Kayſerl. Privile-
gium in glaubhafter Abſchrift dem Herrn
Hechtel vorzuzeigen, als auch denſelben ſei—
nes falſchen Vorgebens wegen in offentlichen

Blattern zu Rede zu ſetzen.
Dieſer ſaß eben damals wegen eines Ver

gehens auf der Conſtabler-Wacht im Arreſt,
von da er erſt vor die Burgermeiſterliche Au
dienz zum Verhor gefuhrt werden mußte, wo

bey aber nichts anders, als folgende ſpottiſche
und ſeinem Gemuths-Character vollkommen
ahnliche Erklarung aus ihm zu bringen war.:

„Er hatte namlich allen Reſpect fur das
„Kayſerl. Privilegium, was ſeine Medicin
„anbetrafe, ſo wurde ihm ſolche immediate
„aus England geſchickt, und ware er nur
„Commilſionaire davon, verkaufe mithin
„ſolche mehr auswarts, als hier in der
„Stadt; wegen gedachter Arzney hatte er
„kein Privilegium, weil er nur Cammiſſio-
„naire ware, hatte derowegen auch diesfalls
„keines nothig: und hatte ſich der Apothe

„eer
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„ker Sicherer ſehr ſtark verſehen, wann er
„meynte, daß, weil in ſeinem gedruckten
„Catalogo von einem allerhochſten Kay
„ſerl. Privilegio Erwahnung geſchehen,
„ſolches auf die Arzney gienge, ſondern er
„wollte dieſem ehrlichen Mann den Scru—
„pel damit heben, wann er ihn verſicherte,

„daß er wegen des Buchs Onania ein al—
„lerhochſtes Kayſerl. Privilegium habe;
„weiter wiſſe er nichts vorzubringen..,

Was war nun hierdurch in der Sache ge
beſſert? Er behauptet freymuthig, ſeine Arz—

neyen wurden ihm ohnmittelbar aus Eng—
land geſchickt, ohne dieſes ſein unwahrhaftes
Vorgeben“ mit dem geringſten Schein der
Wahrheit zu bekleiben; dieſes, daß er ſeine

Mecicin mehr auswarts, als in der Stadt
Frankfurth verkauft habe, ſoll ihm einen Grund
abgeben, warum er nicht jenes falſchen Vor
gebens. und dem Apotheker Sicherer ange—
thanen Schimpfs wegen ſeiner ordentlichen
Obrigkeit Rede und Antwort geben durfe.

Er glaubt ferner als bloßer Commiſſio-
naire berechtiget zu ſeyn, vorher ein Privile-
gium uber ſeine Arzneyen falſchlich vorzuſchu
tzen, und nachher wieder ſolches zu wider
rufen.

End
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Endlich aber halt er den Apotheker Si—
cherer deswegen fur belachenswurdig, weil
dieſer, wie alle vernunftige keſer, das Hechte—
liſche Avertiſſement nach dem wahren Wort
Verſtande genommen, und daher deſſen letz—
tern Abſatz:

28

„Mithin wird jedermann gewarnet, keine
„andre Arzney kommen zu laſſen, als von
„Hechteln, welcher. von Jhro Romiſch—
„Kayſ. Majeſtat, wie auch Konigl. Pohln.
„und Churfurſtl. Sachſ. allergnadigſtem

yrivilegio daruber:begnadiget iſt. z
fur ein deutliches Vorgeben des Herrn Hech—

tels, als hatte er uber ſeine Auznenen ein Pri-
vilegium, verſtanden, da er doch billig wiſſen
ſollen, daß es Leute gabe (worunter ſich auch
Herr Hechtel zu zahlen die Ehre hat) welche
dasjenige wieder ablaugnen konnen, was ſie
kurz vorher mit deutlichen Worten behauptet
haben, ohne einmal dabey roth zu werden.

Hat man wohl jemals einen Untergebe
nen, und noch mehr, einen Gefangenen vor
ſeiner Obrigkeit aus einem hohern Tone ſpre

chen horen?Gleichwohl wurde dem Apotheker Siche

rer keine andre Genugthunng zu Theil, als
daß ihm die Abſchrift von dem Audienz-Pro

tocoll
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tocoll zugeſchickt, und er von einem Hochlobl.
Magiſtrat in. Frankfurth an das Lobliche Bu—

cher-Commiſſariat oder ſonſten an die aller—

hochſte Behorde aus der Urſache verwieſen
wurde, weil Herr Hechtel ſich auf das auch
in Impreſſo anliegende Privilegium berufe,
mithin die Sache ex Copite Frivilegii beſtrit-
ten zu werden ſcheine.

Die Sache namlich beſtund darinn, daß
Herr Hechtel daruber ſollte zur Rechenſchaft

und Strafe gezogen werden, weil er ein
Privilegium uber ſeine Arzneyen falſchlich vor—

giebt; 2) die Arzneyen des Apotheker Siche—
rers gegen das hieruber ertheilte allerhochſte
Kayſerl. Privilegium in dffentlichen Blattern
als ſchadlich verrufet.

Jn wie weit nun der angegebene Grund
jener Verweiſung ſich mit der Sache ſelbſt
reime, wird eines jeden unparteyiſchen Ur—

theil uberlaſſen. Wenigſtens kann man ſich,
ohne ſich die großte Gewalt anzuthun, nicht
bereden, daß die Sache beyderſeits ex Capite
krivilegii beſtritten werde, da Herr Hechtel
in ſeinem Verhor vor der Audienz blos von
einem Privilegio impreſſorio redet, hier aber
die Frage allein von einem Privilegio uber

die



Vorrede.
die Arzneyen entſtehet, welches Herr Hechtel
ſelbſten ſeinen Arzneyen ablaugnet.

Indeſſen ſtehet dem Apotheker Sicherer
auch ohne dieſe Verweiſung noch itzo der Weg
zu dem hochſten Juſtitz. Thron Jhro Kayſerl.
Majeſtat offen, von da er ſich der kraftigſten
Handhabung der Gerechtigkeit und ſeines
Privilegii gegen die Hechteliſche Anfalle,
und weitere Beeintrachtigung ſeiner Arzneyen

in tiefſter Unterthanigkeit verſichert halten

kann.Bisher hatte Herr Hechtel die Welt
durch ſeine falſche Nachrichten ganz irre ge—

macht, indem dieſer die wahren Umſtande an
noch unbekannt waren, und der Apotheker
Sicherer aus genugſamen Urſachen Beden—
ken trug, ſolche offentlich zu entdecken, ehe er
des allerhochſten Schutzes Sr. Kayſ. Majeſt.
verſichert war.

Nunmehr aber erachtet er, daß es Zeit
ſey, Herr Hechteln ſeine Larve abzuziehen,
und ihn der Welt blos darzuſtellen, wobey er
um ſo weniger Bedenken traget, als ihm die

in Handen habende Hechteliſche Schriften
und andre offentliche Urkunden fur alle neue
Bewegungen, welche etwa Herr Hechtel die

ſes
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ſes wahrhaften Vorberichts wegen machen
mochte, genugſame Burgen ſind.

Naurr ſind diejenigen zu bedauern, welche
ſich indeſſen der Hechteliſchen Arzneyen be—

dienet, und alſo ihr Geld vergeblich ange—
wandt haben. Deſto mehr iſt aber auch itzo
zu verhoffen, daß ſich alle diejengen, welche
ins kunftige der onanitiſchen Arzneyen beno—

ſthigt ſind, dieſen wahren Bericht zu Nutze
machen, und deswegen ſich an den wahren
Verfertiger derſelben, den Apotheker Siche—
rer in Heilbronn, oder deſſen Commilſſionairs,

Stocks Erben, Schilling und Weber,
Buchhandlere in. Frankfurth, und in Leipzig
an Friedrich Gotthold Jacobaern, Buch—
druckern daſelbſt,  wenden werden, um die
wahren und uſerfalſchten Arzneyen zu er—

halten.
Damit aber die Liebhaber auch hier vor

allem Betruge geſichert ſeyn mochten; ſo die—

net zur Nachricht, daß kein Glas dieſer Arz—
neyen vor acht zu halten, bey welchem nicht
ein gedruckter Zettel, worauf ſowohl das Kay

ſerl. Privilegium als auch ein Abdruck desje—
nigen Peiſchafts, womit der Verfertiger ſeine
privilegirte Arzneyen zu verſiegeln pflegt, zu
ſehen iſt.

C Den
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Den Gebrauch ſolcher Medicamenten wird
folgende Anweiſung hinlanglich belehren, und
iſt zu wiſſen, daß auch die ubrigen hierinnen
beſchriebene Arzneyen in vorzuglicher Quali-
tat bey dem Apotheker Sicherer zu haben
ſind. Da man ſich ubrigens an das Titel—
blatt und an die neue Vorrede der Onania,
woſelbſt gemeldet wird, daß auch die Arzneyen
bey dem Verleger des Buchs acht zu finden
ſeyn, um ſo weniger ſtoßen darf, als ſchon
oben gezeiget worden, daß bey der neuen Auf—
lage dieſes Buchs Herr Hechtel vom Apothe
ker Sicherer mit den wahrhaften Arzneyen
verſehen wurde, mithin fich von ſelbſten er—
giebt, daß itzo ſolche nicht mehr bey dem Ver
leger des Buchs, ſondern allein beyhm Apo—
theker Sicherer, und bey deſſen Commiſſfio-
nairs acht zu haben ſind.

Ulebrigens wunſchet der Verfertiger denen
Patienten zu dem Gebrauch ſeiner Arzneyen
den gottlihen Segen, und empfiehlt ſich in

des Leſers Gewogenheit und Freunde
ſchaft.

E

S
S—
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i E s iſt faſt unglaublich, wie viele Gebre—

ſundliche ſchandliche Gewohnheit

Ari chen dem menſchlichen Leibe durch die

der Selbſt-Befleckung zuwachſen konnen.
Wenn wir aber die vielen, wie in dem erſten als

zweyten Theile der Onania aufgezeichneten Briefe

dürchgehen; ſo werden wir gewiß deren mehrere
antreffen, welche uns die großen durch dieſes ver—

abſcheuungswurdige Laſter verurſachte Schwachlich—

keiten und Krankheiten vor Augen legen, als man
ſich vorgeſtellt hatte, daß dergleichen durch ein ſo
hochſträfliches Begehen entſtehen konnten.

Allein, da der groößte Theil derer Menſchen nur

darinnen ihre Gluckſeligkeit ſuchet, demjenigen nach
zuſtreben, was denſelben eine Zeitlang mit einigem
eingebildeten Veranugen ergotzen kann: ſo be—
trachtet auch der wenigſte Theil ſolcher thorichten Leu

te, den durch ſolche vermeynte Wolluſt ihrem Leibe
bevorſtehenden oder zuziehenden großen Schaden.

Wir haben es daher der ſonderbaren Gutigkeit
und weiſen Vorſorge unſers großen Schopfers zu—
zufchreiben, daß, wenn wir auch in dergleichen Scha-
den gerathen, derſelbe dennoch uns ſowohl geiſt- als
leibliche Mittel darreichet, vermoge deren unſere un

C 2 ſchatz
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der Sunden und nach ſeiner heilſamen Abſicht auf—
richtiger Buße gebracht, als auch unſer vergangli—

cher Leib von der androhenden Gefahr ſeines allzu
fruhen Untergangs und Verderbens einigermaßen

befreyet werden moge.

Gleichwie nun von dem erſtern bereits in der Ona
nia ſelbſt ziemlich ausfuhrlich gehandelt worden;

als bleibt uns noch ubrig, einige weitere Erlauterun
gen derer Arzneymittel, wodurch wir unſere von
der Selbſtbefleckung entſtandene leibliche Gebrechen

heilen, und die durch Muthwillen verſcherzte Geſund
heit unter Beyſtand des Hochſten wieder erlangen

konnen, beyzufugen.

Die von dem geſchickten Verfaſſer der Onania
diesfalls beſonders vorgeſchlagene Arzneyen beſtehen
in einer ſtarkenden Tinctur oder Tinctura confor-
tativa, einem reſtaurirenden Trank und einem proli

fiſchen Pulver, welche genannte Stucke das vor
nehmſte in Heilung derer durch die Selbſtbeſteckung

zugezogenen Krankheiten ſind. Ob zwar in gedach
ter Onania noch mehrere dienliche Remedia ange—
prieſen werden, als namlich eine Decoction, eine Jn
jection, der Cordialtrank, ſammt einem ſtarkenden
Balſam, von welchen 4. Stucken die Recepte in dem
roten Capitel des erſten Theils befindlich ſind; ſo
iſt doch wohl zu bemerken, daß dieſe letztere Arzneyen
niemalen ohne beygeſetzten Gebrauch derer erſtern
mit Nutzen und guten Effect zu nehmen, ſondern daß

die ſtarkende Tinctur benebſt dem prolifiſchen Pul
ver
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ver das hauptſachlichſte zu Wiederherſtellung der ver—
lohrnen Geſundheit ausmachen.

Da nun ſchon vor geraumer Zeit ſich viele Pa—
tienten in Deutſchland nach ſolchen zweyen beruhm
ten Arznenen geſehnet haben, auch dißfalls von ſehr
vielen Freunden, theils weit eutlegenen, theils auch aus

benachbarten Orten Anſuchung gethan worden, dieſe
ſo beruhmte Arzneyen herbey zu ſchaffen, und dem
nothleidenden Nebenmenſchen damit bedient zu ſeyn;

ſo hat ſich ein ſicherer Freund gefunden, welcher ſo
vieler armen Patienten Wohlſeyn zu befordern ſucht,
und dergleichen Arzneyen: beſtehend in einer Iinctu—
ra confortativa und einem prolifiſchen Pulver ver
fertiget, und denen, die ſolcher benothigt ſind, damit
an Handen aehet. Ob nun hierbey vielleicht dieſer
Einwurf konnte gemacht werden, als ob der von dem
Engliſchen Autore zugleich ausgegebene reſtauriren—
de Trank, auch bey denen gedachten. zwenen Arzneyen
befindlich ſeyn mußte; ſo hat man fur noöthig erach-
tet, ſolchem etwan. ſich ereitgnenden Einwurf oder

Zweifel dadurch ſorgfaltigſt zu begegnen: Daß nam
lich alle dergleichen Decocta oder Tranke ſich niemal

lange Zeit ohne merklichen Verluſt ihrer vornehm—
ſten Krafte conſerviren, vielweniger ein ſo langes
Unterwegsſeyn, welches doch durch die weite Entle
genheit derer Orte ohnumganglich geſchehen mußte,
ausdauren konnten, mithin man denen Patienten
ſtatt einer kraftigen Medicin mit einer unnutzen
Bruhe beſchwerlich fallen wurde.

Aus welchen Beweggrunden dann die Sache der
geſtalten eingerichtet worden, daß man ein dienlicher

C 3 Re
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Recept eines kraftigen Decocti in nachfolgendem
bekannt machen wird, deſſen man ſich bey dem Ge
brauch ſowohl der Tinctur als des proliſiſchen Pul
veis mit vieem Nutzen bedienen, und welches von je
dem Nothleidenden ſelbſten zubereitet, ſomit immer

dar ganz friſch gebraucht werden kann.

Damit eber gleichwohl alles dasjenige, was ver
mogend ſeyn mag, derer Patienten verlohrnen Ge—
ſundheit wieder zurecht zu helfen, als wozu der in
London zu bekommende reſtaurirende Trank von dem
Verfaſſer der Onania ziemlichermaßen recommen—
dirt wird, keinesweqs aus der Acht gelaſſen werde.
Ats iſt fur das rathſamſte gehalten  worden, die Jn
gredientien eines ſolchen reſtaurirenden Tranks auf

eine beſondere Art kunſtmaßig zu extrahiren, und
mit der ſtarkenden Tinctur ſorgfaltigſt zu verbinden,
und ſolche auf die allerkraftizſte Art zu prapariren,
mithin derſelben mit allem Recht den Nahmen Tin.
ctura confortativa concentrata benzulegen, zuma
len da es eine aus vielen hochſtnutziichen Materia
lien auf ſpagiriſche Weiſe zuſammengeſetzte Quint
Eſſenz vorſtellt. Weswegen ſolche auch jederzeit an

einem kuhlen Ort wohl zugebunden aufbehalten wer
den muß, damit die in dieſer Tinctur befindliche Krafte
beſtens conſervirt werden.

Von dem prolifiſchen Pulver iſt zu bemerken, daß
ob zwar ſolches in London in Pappiergen abgetheilt
zu haben, man es doch darinn fur nicht genugſam.
verwahrt gehalten, da dergleichen balfamiſche Pul

ver auf ſolche Art. gar bald verritchen, und ſonſtigen
Schã

——t—
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Schaden leiden, mithin ihrer beſten Krafte beraubt

werden.
Danit nun dieſes verhutet werde, ſo wurde die—

ſes Pulver anfanglich in Schachtelchen gethan und
ausgegeben; hernachmalen aber, weilen dergleichen
kleine Behalter niemals ſo genau ſchließen, wie man
ſolches gewunſcht hatte, ſo iſt fur das beſte gehalten
worden, dieſes Pulver ohnabgetheilt in Glaſer zu
thun und zu verwahren, aus welchen ſodann jeder
Patient ſo viel als auf'einmal zu nehmen nothig,
mit geringer Muhe ſelbſten abwiegen kann. Durch
dieſes Verwahrungsmittel aber iſt ſolches Pulver von
aller Beruhrung der Luft und daher erfolgenden Al—
teration beſtandig verſchont, mithin auch die in ihm
liegende vor ugliche Krafte ohrverletzt bleiben, wel
ches alſo denen Patienten zu vielem Nutzen dienet.

Es ſind auch die obengedachte zwey Arzneyen auf
dieſe Art bereits ſeit etlichen Jahren an viele Orte
von theils anſehnlichen Perſonen verſchrieben und
abgeholt, auch mit großem Segen und Nutzen ge—
braucht. worden, wie ſolches aus denen dieſem An—
hang beygefugten verſchiedenen Briefen deutlich zu

erſehen iſt, und deren man eine noch weit großere
Anzahl, welche ſeit der Zeit als gemeldte Arzneyen
in Deutſchland zu bekommen ſind, eingelaufen, hatte
einſchalten konnen, wann man nicht dafur gehalten,

daß die Weitlauftigkeit dieſes nutzlchen Werks da
durch allzu viel heranwachſen, und man alſo damit
dem geneigten Leſer nur zur Laſt fallen wurde, daoh
nehin in der Onania ſelbſten eine ziemliche Menge
Briefe ſich befinden.

C4 Wir
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Wir wollen nun zu dem vielfaltigen Nutzen ſchrei.

ten, weſchen dieſe Medicamente bey denen durch
die ga  ſtige Gewohnheit der Selbſtbefleckung entſtan
denen Krankheiten haben, und ſolchen mit mehte—
rem anzuzeigen und zu erlautern uns befleißigen,
vorher aber die Gebrechen ſeibſt bemerken, wider
welche ſolche beſonders eingerichtet. und hierauf den
rechten Gebrauch anfuzen, um daburch denen Noth

leidenden alles deutlich zu machen, woran mancher

bis her einigen Anſtand oder Zweifel gehabt hat.
Es wird durch die ſchandliche Selbſtbefleckung
oder Manuſtupration bey manntichein Geſchlecht nicht
nur dasjenige, was der große Schöpfer in die Natur/
zu Fortpſlanzung des menſchlichen Geſchlechts ſo
weislich gelegt, auf eine hochſtſtrafliche Art ver—
ſchwendet, ſondern dergleichen Menſchen verurſachen

ſich auch einen ſiechen und ſchwachen Corper. Da das
beſte Aliment demſelben entzogen wird, ſo bleiben
auch ſolche Leute, wenn ſie dergleichen Sunden in ih
rer Jugend begehen, klein und unanſehnlich, und er

langen niemals diejenige Große und Schonheit des
Leibes, welcher ſie bey Unterlaſſung ſolcher Unzucht
waren theilhaftig geworden.

Die Circulation des Gebluts und der ubrigen
Nahrungsſafte wird durch dergleichen unordentliche

Bewegungen außer Activitat geſetzt, daß ſolche her
nachmals eine große Scharfe an ſich nehmen, dabey
ſtellen ſich höchſtbeſchwerliche Saamenfluſſe, haufi
ge Pollutiones nocturnæ, Jnflammation der Ru
the, Geſchwulſt der Teſticulorum und dergleichen

ein, womit manchmal eine ganzliche Schwachung
derer
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derer zur Zeugung dienenden Theile, benebſt einem
vollkommenen Unvermogen endlich verknupſt iſt, ſo
daß, wenn dergleichen Perſonen ofters gerne ihre
Nahmen durch eine geſegnete Nachkommenſchaft
fortgepflanzet ſehen mochten, ſie ſodann nicht mehr
im Stande ſich befinden, dasjenige zu verrichten,
was zu ſolcher Propagation erforderlich.
Ja, was noch vielmehr iſt, ſo werden ſolche Onans
bruder an Verrichtung oder Vollziehung ihrer nach
eines jeden Metier? zukoinmenden Geſchaften gar
merklich gehindert, dä!: durch ſolche ſundliche Unart

die nothigſten Lebensgeiſter zerſtreuet, mithin alle
Theile des Leibes auf eine außerordentliche Weiſe ge
ſchwacht und kraftlos werden. Das Haupt wird
mit Dunſten, Schinerjen und Schwindel eingenom.

men, das Gedachtniß verliehrt ſich, die Augen wer
den dunkel, die Glieder jlttern, die Nerven werden
ſchwach, die Bedierde!zu! Speis und Trank verdor
ben, und noch vieler andrrn Gebrechen; welche ſich
dabeh außern, nicht pi gebenken. Wie ſolches alles
weitlauftiger, was das mannliche Geſchlecht anbe—
tangt, ün der Dnania ſelbſten, als auch in dem erſten

Theile des furtrefflichen Buchs: Warnung vor den

Sunden der Unreinigkeit aus anatomiſch-medici—
niſchen Grunden dargethan und erwieſen wird. Ja

C5— der
Wir muſſen billig allen unſern Leſern dieſes von
dem gelehrten Sarganeck herausgegebene unſchatz
bare Wert, als ein ſy ſeines gleichen hierinne nicht
hat, und init beſonderer Geſchicklichkeit ausgearbei
tetes Buch voriuglich anpreiſen.
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dergleichen ungluckſelige Leute veraltern vor der Zeit,

verkurzen ſich die Tage ihrer Wallfahrt auf eine
morderiſche Art, und werden ſich ſelbſten recht zur
raſt, bis endlich ihr morſcher Corper bricht, und ihr
unſterblicher Geiſt an einen andern Ort ſeines Auf
enthalts ſich begiebt.

Dergleichen Umſtande nun ereignen ſich eben ſo—
wohl bey dem weiblichen Geſchlecht, welches ihren

Leib durch die Sunde der Selbſtbefleckung verunrei—
niget, nur daß ihnen verſchiedene andere leibliche Ge—
brechen zuwachſen, namlich: langwierige weiße Fluſe,

Schlaffheit des Uteri, Jucken und Beiſſen der heim
lichen Theile, Vorfall der. Mutter, Schwachheit und
Schmerzen der meiſten Glieder des Leibes, beſonders
auch im Rucken und Lenden, Verſtopfung bey einigen

auch uberflußiger Abgang monatlicher Reinigung,
allerhand bosartige Geſchwure, Haupt-und Mutter

ſchmerzen, Unfruchtbarkeit und zuletzt Auszehrung,
da ſolche erbarmungswurdige Perſonen denn manch

mal vergehen, wie ein licht, dem es an Oel mangelt.
Jn dieſen erzahlten vielfaltigen Gebrechen mann

lich und weiblichen Geſchlechts nun, haben ſich obbe

meldte Arzneyen bis Dato durch viele unlaugbare
Proben, ais beſondere Hulfsmittel bekannt gemacht,

ſo, daß man ſelten Arzneyen finden mochte, die ſol
che an Kraft und guter Wirkung ubertreffen, und
daher um deſto weniger ihren Ruhm ſtreitig machen
durften, als ſie auch aus ganz beſondern Jngredien
tien beſtehen, und auf eine beſondere Art zuſammen
geſetzt und kunſtmaßig zubereitet werden.

Wer
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Wer ſich demnach mit ſolchen erſterwahnten oder

theils in der Onania ſelbſten angefuhrten Zufallen
und Krankheiten beſchwert befindet, und in ſolchen
Bedrangniſſen nach Hulſe ſehnet, der entſchließe ſich

forderſamſt, alle Sunden der Unreinigkeit bey Sei
te zu fetzen, und nach aller Moglichkeit zu fliehen,
auch kunftighin.der Keuſchheit nachzuſtreben, ohne
welchen ernſtlichen Vorſatz der Gebrauch derer be—

ſten leiblichen Mittel fruchtlos iſt. Wie ſolches ſo
wohl in der Onania als auch in oben angefuhrter
Warnung vor den:Sunden der Unreinigkeit zur Ge
nuge gezeiget worden, in welchen Schriften man
eine vortreffliche Anweiſung, wie man ſich in ſolchen
Zufallen zu verhalten habe, finden wird, weswegen
uns dann auch, dieweil nicht jeder Leſer das letzte

Buch bey Handen haben durfte, nothig und nutzlich

geſchienen, zum Schluß diefes Anhangs aus dem.-
ſelben einige vortreffliche Lehren beyzufugen.

utie
Hat man ſich nun feſt entſchloſſen, die vorherige

hochſtſundliche Lebensart und Gewohnheit mit Hulfe
des allergütigſten Gottes ganzlich zu verlaſſen und
die ruckſtändige Lebenzeit der Reinigkeit und Keuſch

heit aufzuopfern! ſo kann man ſich auch einen recht
erwunſchten Effect derer Arzneyen unter gottlichem
Segen verſprechen, welche in nachfolgender Ord
nung zu gebrauchen ſind:

Erſtlich, nehme man von der Tinctura confor-
tativa concentrata, taglich zweymal, namlich Mor
üens nuchtern und Abends beym Schlafengehen je—

desimal
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desmal 35 bis 40 Tropfen auf etwas Zucker oder
in abgeſottenen Hirſchhornwaſſer. Eine halbe
Stunde nach genommener Tinctur trinke man uber—

ſchlagen einen halben Schoppen oder Noßel von
nachgeſetzter Decoction, welche man bereits oben
ſtatt des in der Onania angeruhmten reſtaurirenden

Tranks recommendirt hat. Hier iſt das Recept:

Rec. Rad. Pareir. brav.
Conſ. maj.

Sarſaparill. a2 Dracum. ſex.

S. Helenæ
Carynphill.
Chin. pond.

Galang. min.
Filic. bruſe. ä Une. ſemis.

lign. Lentiſc.
Sant. citr.

Cort. L Saſſafr. aa Drachin. tres

Sgzirrm. Millefol.
Nyperic.PFlor. Anth.
Roſ. rubr. 2a. Manip. ſemis

Cinam. acut.
Gran. Maſtich. aa Drachm:. duas.

Conc. Cont. M. F. Species.S.

Jn der Onania ſelbſt ſtehet zwar, daß man go Tro
pfen von der Tinctur nehmen ſolle, weilen aber die
ſe Tinetur concentrirt iſt, ſo mag obige Doſis hin
langlich ſeyn.
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Veſondere Species, mit zwey und ein halb Maas

reinem Waſſer in einem ſaubern Hafen wohl ver
deckt gelind zu kochen, daß bey einem halben
Maas einſiede, wenn ſolches erkaltet, durch ein
Tuch laufen zu laſſen, und an einem kuhlen Ort

in Bouteillen wohl zu verwahren.
Wer nun dieſen Trank angenehmer haben will,

mag ſo viel Zucker oder Syrup Capillaire zuſetzen,
als nothig ſeyn wird. Dieſes Decoct wird jederzeit
nach der Tinetur ſowohl Morgens als Abends genom
men. Die von ſolchem Trank zuruckgebliebene Spe.
cies kann man mit Hinzuthuung etwas guten Zim—

met und friſcher Citronenſchalen, nochmals mit eben

ſo viel Waſſer, als anfanglich genommen worden,
auskochen, und damit verfahren, wie bey dem erſten.

Dieſer zweyte Trank kann nach Belieben ſtatt des
andern ordentlichen Getranks mit Nutzen genom—
men werden. Auf ſolche Art nun wird der Ge—
brauch der Tinetur wenigſtens 4 bis 6 Wochen con

tinuirt, oder bis der Patient merklich Beſſerung ver
ſpurt.Bey wahrendem Gebrauch muß eine genaue Diat

beobachtet werden, dabey nämlich alle harte, unver—
dauliche, ſaure, ſcharfgeſalzene, geraucherte Speiſen
ausgeſetzt bleiben, dagegen leichte, wohlverdauliche
und nahrhafte Speiſen zu ſich zu nehmen. Bey
der Mahlzeit kann man auch ein Glaßgen aufrich
tigen Moſelwein, oder in deſſen Ermanglung ſon
ſten einen auten alten unverfalſchten Wein trinken,
doch muß. hierinn kein Exceß gemacht werden. Alle
Beunruhigungen des Gemuths muſſen außerſt ver

mie
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mieden werden, auch der Leib vor aller Erkaltung
wohl verwahrt bleiben, indem dieſe Arzney bep ei—
nem Patienten auf dieſe, bey dem andern auf jene

Art, doch aber meiſtens per transſpirationem inſen-
ſibilem wirket.

Dieſe Tinetur hat die vorzugliche Eigenſchaft, daß
ſie vornehmlich die verdorbenen Humores des menſch
lichen Leibes corrigiret, die durch die ſchandliche
Selbſtbefleckung entſtandene allzu haufige Pollutio-
nes, Gonorrhœas, Fluores albos &c. curirt, die
zur Zeugung erforderliche Theile. beſonders ſtarkt,
und deren geſchwachten Tonum reſtituiet, auch zu
gleich den ganzen Leib edrroborirt und brlebt macht,
wie ſolches alles aus vielen unverwerflichen Zeug—
niſſen deutlich wahrzunehmen: Denn dieſe Tinctur be—
ſtehet aus denen vortrefflichſten balſamiſchen, Ge
blut verbeſſernden und beſonders ſtarkenden Jngre
dientien, welche auch nach dem Zeugniß grundlich
gelehrter arzneyverſtandiger Manner ſo vernunftig
zuſammengeſetzt ſind, daß man zun keiner Zeit was
widriges davon zu befahren hat. Jm Gegentheil
aber ſind diejenigen Stucke, welche etwa als wahre

und vorzugliche Confortantia dabey ſich befinden,
und welche einige außerordentliche Hitze. in dem Leibe
verurſachen konnten, in ihrer Extraction und So-
Jution mit ſolchen ganz beſondern Menſtruis oder
Aufloſemitteln vermiſcht, daß die ſchönſte Tempera
tur daraus erfolget, mithin von jung und alten Per
ſonen in allerley Gebrechen ſicher kann gebraucht
werden. Wie dann auch der wahre Effect dieler
Tinctur nicht allein in denen durch die Selbſtbefle

ckung
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ckung ſich zugezogenen Beſchwerlichkeiten, ſondern
auch in vielen andern Zufallen ſich erweiſet, beſon—

ders wo die Maſſa ſanguinea verunreiniget und ver

dorben, eine Schwache derer Nerven, ein Mangel
derer Lebensgeiſter und des Gedachtniſſes, Schwindel,
Herzklopfen, Magenkrankheiten und daher entſte—
hendes Kopfweh, Erbrechen, Gichten, Glieder und
Steinſchmerzen vorhanden, und uberhaupt in Mor-
bis ſpaſmodicis ſoporoſis verſchafft ſolche Tin.

nicht Hulfe,

anhaltenden Gebrauch gewißlich eine große Lin— J
drung und mehrere als die gemeine bey golchen Zu

Jfallen geruhmte Arzneyen, deren Gebrauch darf auch
um ſo eher fortgejetzt werden, als es ein Medica—
ment, worinn nichts verdachtiges noch was etwan
durch anhaltenden Gebrauch ſchadlich ſeyn konnte,
befindlich; wobei auch dieſes noch ſehr vorzuglich,
daß oft beruhrte Arzney wegen ihres nicht unange—

nehmen Geſchmacks von allen, welche ſorſten einen
naturlichen Abſcheu vor Medicamenten haben, ohne

Widerwillen eingenommen werden kann.
Ja es hat ermeldte Tinctur auch ihren vortreffli

chen Effect in verſchiedenen durch Beywohnung be
fleckter Perſonen zugezogenen veneriſchen Uebeln be

4

ſonders geaußert, wie die Briefe unten in dieſem An
hange ſolches beweiſen. 9

Daher auch dergleichen Leute, welche ihrem Leibe J
durch die ſchandliche Venus allerley Beſchwerungen

zugezogen haben, ſich durch die vorgeſchlagene Arz
neyen und deren rechtmaßigen Gebrauch, ohne je
mand etwas von ihrem Malheur zu offenbaren,

wieder
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wieder ſelbſten curiren und zu ihrer vorherigen Ge
ſundheit gelangen konnen.

Nur iſt bey ſolchen Zufallen wohl zu bemerken,
daß man zugleich das fremde und ſehr um ſich grei
ſende Miaſina venereum ſuche auszufuhren, zu wel
chem Endzweck folgende Laxantia dienen konnen:

Rec. Extr. Rad. Saponar.

Herb. Fumar.
Mercur. dulc. opt. ppt. 2a grex.
Res. Jalapp. nuc. Pin. tr. gri rw.n

M. F. Fill. c. S. QElſſ Succin. nro. xxv.
Conſperg. Cinnabr. Antimen. ppt.

D. ai αννGelind abfuhrende Pillen, davon Abenbtz beh

Schlafengehen 10. Stuck und die'ubrlgen Mor—
gens fruh darauf zu nehmen, und ofters dunnen
Thee nachzutrinken. Wer leicht zu lariren iſt,
mag nur ig Pillen nehmen.

Wer aber Pillen nicht wohl nehmen kann, gebrau

che folgendes:
Rec. Rhej. elect. Drachm. j.

Tartar. Solub. Unc. Sem.Infund. S. QAqu. Meliſs per Noct.
Mane bulliant parum Colat. Unc. ij

add.Mann. elect. Drachin ij.
Ol. de Bergamoit. gr. ij.

D. S.Trankgen fruh Morgens laulicht auf einmal zu

nehmen. gir
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Mit dieſen Laxir.Mitteln wird der Anfang der Cur
gemacht, Tags hernach aber die Tinctur ſammt tem
angezeigten Decocto genommen Es muſſen auch

die Laxantia alle 6 Tage in ſolchen letztern Zufaällen

repetirt werden. Beny denen aber durch die Selbſt
befleckung alleine zugezogenen Gebrechen iſt dieſes
nicht ſowohl rathſam, da der Leib ohnehin ſehr ge—
ſchwacht, und alſo durch vieles Laxiren noch mehre—

res enervirt wurde, wohl aber kann bey Anfange der
Cur, wenn namlich der Patient annoch bey guten

Kraften das abfuhrende Tranklein oder an deſſen
ſtatt 2 Loth von dem Seignettiſchen Laxirſalz in Waſ
ſer aufgeloßt, zu Abfuhrung derer in primis Viis be—
findlichen Unreinigkeiten genommen werden.
Wir kommen nun auch zu der Wirkung und rech—
tem Gebrauch des proliſiſchen Pulvers, welches,
wenn die Tinctur vorher einige Zeit gebraucht wor
den, ſeine beſonders dienſame, Wirkung darinn zu
Tage legt, daß ſolches in allen denen durch die Selbſt

befleckung ſich zugezogenen Gebrechen einen großen
Nutzen verſchaft, als da ſind: fließende Gonorrhœa,
weißer Fluß, abortiren oder fruhzeitige Geburt, Vor—
fall der Mutter, Schlappheit derer Geburtstheile,
Unfruchtbarkeit des Frauenzimmers, wie auch mann
liches Unvermogen, Mangel des Saamens, erſtor—
bene Erection der Ruthe, ſchwacher Magen, Schwin

del, Hauptbeſchwerung, verlohrnes Gedachtniß und
dergleichen. Da auch ermeldte Zufalle ohne be
gangene Selbſtbefleckung bey manchen Perſonen,
die etwa von Natur ein ſchwaches Nervengebaude
haben, oder in andern Stucken einen Exceß machen,

D entſte
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entſtehen konnen, ſo iſt auch dieſes Medieament bey
ſolchen Gebrechen mit aleichem erſprießlichem Nutzen
zu gebrauchen: Wie denn dieſes Pulver aus denen

bewahrten confortantibus, balſamicis tonicis be-
ſtehet, folalich leicht zu ſchließen, daß es nicht nur in
gedachten Zufallen die heilſamſten Dienſte zu leiſten

vermogend, ſondern daß es auch wirklich Faculta-

tem generatricem und die zu Fortpflanzung des
menſchlichen Geſchlechts gehorige Theile beſonders
ſtarke und belebt mache, zumal wenn die nachfol—
gende Gelée und der angeprieſene Cordialtrank und
ſtarkende Balſam zugleich mit gebraucht werden.

Nur iſt hiebey zu beobachten,“ daß zuweilen  das
mannliche Unvermogen und die weibliche Unfrucht—
barkeit ihren Urſprung von ſolchen Umſtanden haben,
welche durch keine innerliche Mittel, ſie mogen auch

Namen haben, wie ſie nur wollen, können curirt
werden, als namlich: wenn die zur Zeugung nothige
Theile ganz und gar verhartet, verdorben und total
geſchwacht, oder wohl zum Theil gar verlohren, ja
zuweilen bey weiblichem Geſchlecht verwachſen ſind,
oder andre Naturfehler ſich außern. Jn ſolchen
Zufallen wurden auch dieſe beſondere Hulfsmittel
nichts helfen konnen, wie ein jeder, ſo von ſolchen Din

gen auch nur die geringſte Einſicht hat, leichtlich
ſelbſten abnehmen kann.

Allein, wenn die Unfruchtbarkeit des weiblichen
Geſchlechts oder das mannliche Unvermogen ſo be
ſchaffen, daß ſolches durch Gebrauch innerlicher Arz

neymittel gehoben werden kann; ſo hat man ſich von
dieſen Medicamenten beſonders einen vorzuglichen

Effect



Anhang zur Onania. 51
Effect zu verſprechen, wie ſolches viele Exempel be—
weiſen.

Was den Gebrauch des prolifiſchen Pulvers an
belangt, ſo wird, wenn vorher der Corper durch die
Tinctur dazu bequem gemacht worden, welches man
voraus ſetzt, und welches unumganglin nothig iſt,
Morgens nuchtern und Abends vor Schlaſengehen
jedesmal ein halb Quintlein ſchwer, oder zwey Meſ—
ſerſpitzen voll davon in guten Zimmetwaſſer oder
Malvaſier eingenommen, dabey aber zuagleich die
oben beſchriebene Decoction, wie bey dem Gebrauch
der Tinctur, getrunken wird.

Die Diat muß hierbey aus nahrhaſten Speiſen,
als: Saqureuß, Haber- und Gerſtenſchleim, Milch
und andern dergleichen Dingen zubereitet werden,
bey gewohnlicher Mahlzeit mag auch ein Glas guter
alter Wein erlaubt ſeyn.

Den Effect dieſes Pulvers hilft auch nachgeſetzte
vortreffliche Gallerte, zumal bey ſchwachlichen Per

ſonen oder abgelebten Venusrittern um ein merkli
ches beſordern. Man nimmt dazu zwey ſaubere
Kalbsfuße, hackt ſolche ganz klein, ferner gedrehtes
ſauberes Hirſchhorn 12 Loth, Kadix Salab klein ge—
ſchnitten, ein und ein halb Loth, kocht ſolches zuſam

men mit zwey Maaß reinem Waſſer in einem ver—
deckten erdenen oder wohl verzinnten Geſchirr, etwas

uüber die Halfte ein, preßt es ſodann ſtark durch ein
Tuch, hernach nimmt man g Loth abaezogene fri—
ſche ſuße Mandeln, zerſtoßt ſolche wohl, damit ſie
ganz zart werden, und ruhret wahrendem Stoßen nach
und nach immer etwas von der vorigen Bruhe, wel

D 2 che
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che aber noch warm ſeyn muß, dazu. Wenn
dieſes nun alles beyſammen, ſo wird ſolches noch
malen recht ſtark durch ein ſauber leinwanden Tuch
gepreßt, und ferner dazu gethan: Orangeblutwaſſer
1Loth, Zimmetol mit 4 Loth weißen Zucker verrie—
ben 8 bis 10 Tropfen, oder wem dieſes zu koſtbar,
Zimmetſyrup 4 Loth, miſcht hernach alles recht wohl
unter einander, und verwahrt es in einem wohlver
ſchloſſenen Geſchirr an einem kuhlen Ort zum Ge—
brauch. Davoa nimmt man Morgens und Abends
eine halbe Stunde nach genommenen Pulver 6 bis
8 doffel voll, ruhret die Halfte des Gelben von einem
Ey mit kraftiger Fleiſch-oder Hunerbruhe warm
darunter, und trinkt es ſodann auf ein- oder etliche

mal aus.
Dieſes iſt mit eine vortreffliche Starkung derer

geſchwachten Zeugungsglieder, ja dieſe koſtbare
Gelée corroborirt die ganze menſchliche Natur. Nur
iſt in Obacht zu nehmen, daß das Pulver benebſt
dem Trank, wenigſtens eine Stunde vorher muſſen
genommen werden.

Das kalte Bad wird in der Onania gleichfalls in
verſchiedenen Zufallen angeprieſen, was dieſes nun
fur beſondre Dienſte leiſte, beliebe man mit mehre
rem aus dem geſchickten Traetat, welchen der gelehr—
te Herr Doctor Hahn, von dem Nutzen des friſchen

Waſſers herausgegeben*, zu erſehen.

Wir
Vid. Joh. Sißemund Hahns, Phil. c Mediein. Doct.
Unterricht von Kraft und Wirkung des friſchen
Waſſers in die Leiber der Menſchen, beſonders der
Kranken c.
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Wir wollen das Nutzlichſte in Abſicht derer, die

Geburtsglieder betreffenden Krankheiten, hiermit
daraus anfuhren. Es heißt namlich pag. 130. c.

Nicht weniger wurde dieſer Rarh (namlich der
Gebrauch des kalten Bads) denen invalide ge—
wordenen Benusrittern und denjenigen, ſo mit
der Gonorrhœa oder mit haäufigen Pollutionibus

nocturnis behaftet, (als welche ſchon im alten
Teſtament ihren Leib mit Waſſer waſchen muß
ten) wohl zu ſtatten kommen, und durch die zu
ſammenziehende Kraft der alten Feuchtigkeiten
die ſie entkraftende Verſchwendung der Lebens—

geiſter abgewendet, durch deren neue Anſamm—
lung aber den geſchwachten Theilen ihre Starke
und Lebhaftigkeit wieder zuwege gebracht werden,
wie mich denn einige, ſo ſich des friſchen Badens
aus andern Urſachen bedienet haben, verſichert,
daß, wenn ſie Abends im kuhlen Bade geweſen, ſie
gemeiniglich den Morgen darauf ganz außeror
dentliche aufſteigende Gedanken bekommen, un—
geachtet einige darunter geweſen, die ſchon ihr
großtes Stufenjahr erreicht hatten. Der ehrliche

Floyer behauptet ebenfalls die ſtarkende Kraft
des friſchen Waſſers und ſagt: Einige aberglau
biſche Leute haben ſich, um die fleiſchlichen Begier-
den zu dampfen, im kalten Mungahsbrunnen ge—
badet, darauf ein naß Hembde angezogen, und
ſind ſo nach Hauſe gegangen oder geritten, und

haben das Hembde am Leibe trocken werden laſ—
ſen; aber ſie ſind in ihrer Einbildung betrogen
worden, denn, nachdem ſie wieder erwarmet,

D 3 muß
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mußten ſie bekennen, daß die Kalte das Feuer
der Liebe nur ſtarker mache. Ja auch viele an
dere, die ſo gar im Winter ſich der kalten Bader
bedienten, haben ſich dabey uber nichts ſo ſehr be—
ſchwert, als daß ſolche den Appetit zum Eſſen
und zum Venuswerke allzuſehr vermehrten. Es
mehret aber nicht nur die naturlichen Reizungen,
ſondern es macht auch diejenigen wieder muthig

und kraftig, welche durch Mißbrauch der Liebe,
oder von ubelgeheilter Gonorrhœa zu mannli—
chen Verrichtungen untuchtig geworden.

Gedachter Autor meldet auch von einer gewiſſen
Manndsperſon, welche nebſt dem Unvermogen noch
eine alte Gonotrheam und ein ihn heſtig plagen
des Geſchwur am Blaſenhalſe hatte, welcher aber
auch durch 18taniges kaltes Baden, nebſt dazu ge—
brauchten ſchicklichen Medicamenten, glucklich wie—

der geneſen.
Sollte auch den guten Weibergen eine mit Trag
heit ihrer Safte verbundene Schlaffigkeit der
Muſculn und Gefaße an dieſem oder jenem Thei
le zuſtoßen, und ſie daher mit einem beſchwerli
chen Fluore albo oder weißen Fluß geplagt wer
den, oder einen Vorfall der Mutter bekommen,
ſo mochten ſie wohl, wo nicht ihren Mannern zu
gefallen, doch um ihrer eigenen Geſundheit wil
len, zuweilen ſich eines kalten Bades bedienen;
ich wollte faſt pariren, der der Kalte ungewohnte
Vterus wurde ſich gar bald vor demſelben ver
kriechen, und ſich die geſtarkten Mutterbander in
gehorigen Granzen halten laſſen, und jene wurde

in
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in weniger Zeit, wie ich mit vielen Exempeln be—
ſtatigen konnte, in Stand geſetzt werden, der Na—
tur ihren ſchuldigen Tribut in richtigen Terminen
mit gangbarer landublicher Munze zu bezahlen,
wie denn eben ſolche Richtigkeit der Natur bey
denjenigen, da ſie noch niemals zu ſpuren gewe—
ſen, ofters durch das kuhle Baden qlucklich erhal—
ten worden, und kenne ich ein Frauenzimmer,
welches unvermuthet in einen Teich fiel, und von
der Zeit an ordentlich wurde; desgleichen nech
zwey andere, davon eine bereits etliche zwanzig

Jahr alt war, welche alle beyde, nach einigen con
tinuirten kalten Fußbadern anfiengen, dasjenige,

wæoaas andern ihres gleichen gewohnlich iſt, ſie aber
ſelber aus eigener Erfahrung noch nicht hatten
kennen lernen, richtiger Ordnung zu erfahren.

Nach dieſem habe ich mehr dergleichen Exempel ge

habt: beſonders rieth man eine graflichen Frau
lein von 16 Jahren, die ſehr zartlicher Con—
ſtitution war, die kalten Fußbader. Jn nicht
gar langer Zeit fanden ſich davon die bisher ge—
mangelten Menſes ein, und ſie hat ſolche ſeit dem

ſchon etliche Jahre in gehoriger Richtigkeit. Ein
adeliches Fraulein bekam ſolche allezeit ſchwer, und
hatte noch dazu eine waſſerſuchtige Geſchwulſt
faſt durch den ganzen Corper. Nachdem ſie eine

Zeitlang ſich kalter Fußbader bedienet, gieng das
Geblut zu ordentlicher Zeit ganz leichte, und auch
die Geſchwulſt verlohr ſich ganzlich. Sie lebt

ſeit einigen Jahren ganz geſund, auch badet ſie
alle Abende noch bis Dato die Fuße in friſchem

D 4 Waſ—
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Waſſer, und wenn ſie es einmal ausſetzt, ſo kann
ſie nicht ſchlafen.

Auch ſelbſt ſchwangern Weibsperſonen iſt das kuhle
Baden anzurathen, b. ſonders denen, welche zum

Abortiren geneigt ſind, und ſpricht Flover, daß
ſolches eines der beſten Mittel in der Welt ware,
die ſchwache Mutter zu ſtarken, und einen Miß
kram abzuwenden, beſonders wenn man Abends,
da das Mittagseſſen bereits verdauet ware, das

Bad anſtellete, und etwa ein paar Tage zuvor ein
wenig Blut weggelaſſen hatte. Eine mir ſehr
wæerthe Frauensperſon von Condition hatte einige
Jaeahre hinter einander bey nahe alle J Monate

einen Abortum. Nach vielem!:kalten Waſchen
veorlohr ſich ſolche boſe Gewohnheit, und kam

nachmals wieder zu ordentlicher Zeit in die Wo—

chen. Es dienet auch das kalte Waſchen und
Trinken uberhaupt zur Fruchtbarkeit bey beyden

Grſchlechtern, und hat man beſonders in Egy
pten angemerkt, daß das Waſſer des Nilus der

gleichen Wirkung thue, indem die Weiber da—
ſelbſt gemeiniglich im Monat Julio und Auguſto
ſchwanger werden; dieſes aber ſind diejenigen
Monate, in welchen der Nilus wieder friſch Waſ—
ſer durch ganz Egypten ſtromen laßt, dieſer Fluß
aber iſt es, aus dem nicht nur die Einwohner
fleißig mit vieler Begierde trinken, ſondern auch
in ſelbigen Monaten ofters darinnen zu baden
pflegen. So weit'hievon der vortreffliche chahn.

Wir haben dieſes mit allem Bedacht von Wort zü
Wort anzufuhren fur dienlich erachtet, damit man

den
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den Nutzen des kalten Bades deſto beſſer daraus
wahrnehmen konne. Schwache Perſonen konnen
ſich wochentlich zwey- bis dreymal, ſtarkere aber
taglich gegen Schlafenszeit in ſußen Fluß. oder Quell
waſſer bis uber den untern Leib baden. Anfanglich
kann man eine kurze Zeit darinn verbleiben, bis man

ſolches nach und nach gewohnt wird. Es kann
auch zuerſt das Waſſer etwas lau ſeyn, damit man
ſolches deſto fuglicher vertragen konne.

Wir gehen weiter und gedenken der in der Ona
nia beſchriebenen Jnjection, deren vorzuglicher Nu
tzen und Gebrauch iſt, wenn die Tinctur vorher ei—
nige Zeit genommen worden, hauptſachlich in flieſ—
ſenden Gonorrhoen oder Saamenfluſſen, weißem
Fluß des Frauenziminers, Schlaffheit des Uteri, un
reinen Geſchwuren der Geburtsglieder und derglei—
chen. Weilen aber bemeldte in der Onania be—
merkte Jnjection Zeit und Weitlauftigkeit erfodert,
als hat man auf Erſuchen einiger Nothleidenden
folgende an Kraften nicht geringere hiermit recom
mendiren wollen:“

Kec. Aqu. Cale. vrv.
Fl. Samb. aa. Unc. vi.
Vulnerar. Unc. 1.

Saech. Saturn. Drachm. j.
Eſſ. Myrrl. balſ. Scrup. w.

M. D. S.
Reinigendes und heilendes Waſſer zum Einſpri

hen, des Tags etlichemal warm zu gebrauchen.

D Es
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Es iſt auch, wenn der Tonus Genitalium ſehr ge
ſchwacht, wobey manchmal beſtandig oder nur zu
gewiſſen Zeiten eine weiße Seminalfeuchtigkeit bey
mannlichem Geſchlecht weggehet, bey Weibsleuten

aber die Geburtstheile ihre gehorige Reſtriction ver
lohren und ganz ſchlapp geworden, wodurch gerne
Vorfall der Mutter entſtehen, nachgeſetzte Fomenta
tion von großem Nutzen und ausnehmender Wir
kung:

Rec. Herb. Serpill.
Origan.

Anth.
BPaſilic.
Plantag.
Salv. za. M. Sem.

Flor. Nyperic.
Lavend.

Roſ. rubr. . Pug. jj.
Cort. Granat.

Acac.
Rad. Galang. min.

Biſtort. aa. Unc. Sem.
Gran. Maltich. elect. Drachm. III.
Caryophill. arom. Drachin II.
Conc. Cont.

M. D. S.

Beſondere Species mit rothem Wein zu kochen,
und die heimlichen Theile oöfters warm damit
zu bahen.

Es
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Es kann auch in ſolcher Abſicht außerlich ein recht

qutes Arquebuſadenwaſſer oſters applicirt werden.
Beydes ſtarket die Zeugungs- und Geburtsglieder
auf eine vortreffliche Art, und giebt ihnen die geho
rige Force wieder.

Nun iſt noch von zweyen in der Onania aufge
zeichneten und angeprieſenen Hulfsmitteln, namlich
dem koſtlichen Balſam und dem Cordialtrank et
was zu gedenken. Beyde Stucke muſſen, wenn die
ſtarkende Tinctur eine Zeitleng vorher genommen
worden, bey Gebrauch des prolifiſchen Pulvers ad.
hibirt worden. Nur iſt folgender Unterſchied zu

machen, daß namlich Perſonen von hitzigen Tempe
rament den Cordialtrank nicht oft und allzuſtark
nehmen; auch ſolcher hauptſachlich dazu diene,
daß, wenn der Leib durch den Gebrauch oben recom

mendirter Arzneyen in beſſere Umſtande geſetzt wor
den, und nur noch einige Schwache der Zeuqungs
theile ubrig, ſodann derſelbe mit vielem Nutzen kon
ne gebraucht werden: wie dann der bemeldte Cor—
dialtrank bey mannlichen Unvermogen den Effect
des prolifiſchen Pulvers befordern hilft, daß daher
ſolche Perſonen, welchen der Stimulus und Nach—
druck zu dem ehlichen Werke fehlt, und doch ſonſten
in guten Umſtanden ſich befinden, an ſelbigem eine
kraftige Stutze finden werden; wobey auch der de
lectable Balſam, außerlich gebraucht, ſeine Dienſte
mit thun wird. Wie ein jeder dieſes alles aus
fuhrlicher in der Onania erſehen kann, dahero wir
fur unndthig halten, hiervon umſtandlicher zu ſeyn.

Mit
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Mit dem Gebrauch des prolifiſchen Pulvers muß

3 bis 4 Wochen ſortgefahren werden, oder bis der
Patient ſich beſſer befindet.

Nun folgen verſchiedene Briefe, welche zum Theil

von vornehmen Perſonen ſind, und konnte man eine
große Anzahl Schreiben anfugen, welche ſeit etlichen
Jahren der Arzney halben eingelaufen, wenn man
dadurch nicht unſern Leſern beſchwerlich fallen wurde.

Dieſe wenige angehangten Briefe aber werden hin
langlich ſeyn, jedermann von der vorzuglichen guten

Wirkung derer nunmehr in Deutſchland bekannten
und beruhmten Arzneyen zu uberzeugen.

Die Namen in denen Briefen imd die angege
bene Addreſſen muſſen wir, weil diejenigen Perſo—
nen, von welchen die Briefe ſind, ihre Namen nicht
bekannt gemacht haben wollen, ſorgfaltizſt ver—
ſchweigen; wie wir denn auch, alle Weitlauftigkeit
derſelben zu vermeiden, dieſe Schreiben ſo kurz als

moglich reſtringiret haben.

Colln den 4a Junü 1751.

Hochgeehrter herr!
Jch habe aus dem Avertiſſement, ſo E. E. in die

Franzoſiſchen Zeitungen ſetzen laſſen, erſehen, daß die
Arzney wider die Onaniam bey Selben zu haben ſeyn.

Was hiebey fur eine große Freude geſchopft, ſol
ches kann nicht beſchreiben. Kurz zu ſagen, ich bin
einer, der ſich durch die garſtige Selbſtbefleckung
ſehr verdorben, habe auch ſchon etliche Jahre
her einen beſtandig fließenden Saamenfluß, große

Schwach
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Schwachheit der Ruthe und ſtarkes Abnehmen mel—
nes Leibes. Meine Glieder zittern ſehr, und ich
werde ganz dumm dabey ⁊c.

Jch habe alſo das Vertrauen, die bey Jhnen zu
habende Arzneyen werden noch, ohngeachtet derer
vielen bisher vergebens gebrauchten Mittel, die beſte

Hulfe mir verſchaffen, bitte alſo auf das umſtandig—
ſte, mir ſogleich mit dem Poſtwagen ſo viel Arzney
zu uberſchicken, als die angeſchloſſene Carolin be—
tragt. Jch will alles richtig gebrauchen, und her
nach Bericht geben ec.

H. T.
P. P.Die uberſchickte Arzneyen haben eine recht gute

Wirkung bey mir gehabt, daß dermaln Gottlob!
mich ziemlich beſſer befinde. Zu meiner volligen
Wiederherſtellung alſo noch um mehrere bitte, damit
meine verlohrne Geſundheit wieder dauerhaft mache.
Es bitten mich zugleich einige aufrichtige Freunde,
ebenmaßig eine Portion dieſer koſtlichen Arzneyen

vor ſolche kommen zu laſſen. M. h. Herr belieben
alſo noch 12 Glaſer Tinctur und 8 Schachtelchen
prolifiſchen Pulvers recht wohl verwahrt mit aller
erſtem an mich zu ſenden. Hiebey folgt das Geld
daſur. Jn Erwartung des Begehrten bleibe c.

H. T.
Geehrter Herr!

Jch ſchame mich faſt mein Begehren zu offen
baren, ich ſehe aber keine andere Hulfe, als noch die

einige, welche, mein Herr! durch die zur Onania

beſtimm.
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beſtimmte Arzney vielen Perſonen verſchaffen. Jch
bitte Sie alſo auf das liebreichſte, weilen dermaln
in ſo ſchlechten Umſtanden mich befinde, daß mein
Elend der Feder, ohne in Wehmuth zu veraehen,
nicht anvertrauen kann, Sie wollen mir die Freund—
ſchaft erzeigen, ſogleich 6 Glasgen Tinctura confor-
tativa concentrata und 4 Schachtelchen Pulver mit
der ordinairen Landkutſche zu ſchicken. Die Addreſſe

machen Sie an den Herrn Kaufmann B... in
St. wenn die Arzney bey mir agut anſchlagt, will
Jhnen meine uble Umſtande erzahlen. Jch aber

bin
Meines Geehrteſten herrns

Aus dem Elſaß
denz Maynfzt.

ſehr betrubte Dienerinn

M.. von C.

Nachgeſetzter Brief lief von eben der
Fraulein ein.

P. P.
Niemals bin freudiger geweſen, einen Brief zu

ſchreiben, als eben itzo. Da ich Jhnen mit ganz
herzlichem Vergnugen Nachricht geben kann, daß
die letzthin an mich geſandte Medicin eine außeror—
dentliche gute Wirkung bey mir gehabt haben. Und
weil letzthin verſprochen, von meinen hogh ſt ubel ge
weſenen Zufallen Bericht zu erſtatten, ſo will ſol
ches, mit hoflich-und umſtandiger Bitte, meinen
Brief niemand in Original zu zeigen, vielweniger

en
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meinen Namen zu entdecken, hierdurch zu Werke
bringen, damit, wenn ſolches in den Druck kommt,
man daraus erſehen konne, daß die Arzneyen dasje
nige, was in der Onania davon geruhmt und in
Engelland gut befunden worden, auch in Deuclſch—
land wahr werde. Meine Krankheit war vornehm
lich ein durch die Selbſtbefleckung zugezogener hart—

nackiger weißer Fluß, wobey ofters ein Vorfall der
Mutter zu ſpuren, und eine unſagliche Mudigkeit in
allen Theilen des Leibes zugegen war. Kopfſchmer
zen, verlohrner Appetit, Geſchwulſt, auch zum Theil

Entzundung der heimlichen Theile, welche mir ganz
holliſche Schmerzen verurſachten, waren mit obigem
vermiſcht. Jch brauchte viele der beruhmteſten
Doctoren, welche mir auch ein und andern Zufall
linderten, die ubrigen aber blieben vor wie nach.
Jch wurde taglich mehr entkraſtet, ſo, daß duch uber

ein halb Jahr nicht vor die Thure gehen konnte.
Jn ſolchen betrubten Umſtanden beſuchte mich

einſtmalen mein allerbeſter Freund, ein gelehrter
Mann, dem ich auf ſein vielfaltiges Anhalten, die
Urſachen meiner Krankheiten offenbarte. Dieſer
war ſogleich parat, mir die onanitiſche Medicin anzu—
rathen. Jch folgte alsbald ſeinem mir ertheilten
treuen Rath und gebrauchte ſolche, wie Sie wiſſen,
mit vielem Nutzen. Es ſind zwar noch kleine Ue—
berbleibſel meiner Krankheit ubrig, ſo aber durch
Fortſetzung der Arzney verhoffe zu uberwinden.
Schicken Sie mir mit dieſer Gelegenheit noch 3
Glasgen Tinctur, wovor das Geld Jhnen ſoaleich
bezahlt werden wird. Sie haben mich durch Dero

Dienſt
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Dienſtgefalligkeit Taglebens verbindlich gemacht,
und ich werde auch niemals aufhoren zu ſeyn,

Meines Hochgeehrten Herrn
verpflichtete und ergebene

M.:. von C...
Aachen den 23 October 1750.

Werther Freund!
Weil ich gehort, daß der Herr die Arzneh ver

kauft, welche in London viele Proben ili mannlicher
Schwachheit bewieſen; ſo will hierdurch eine Por
tion von 4 Glaſern Tinetur und ſo viel Pulver, wenn
dieſes zur Cur genug iſt, hiermit ſogleich an mich zu

ſchicken committiren. Jch lebe ſchon 10 Jahr im
Cheſtand ohne Leibeserben, und ſchreiben die Herren

Doctores mir die Schuld allein zu. Jch habe auch
ſchon vieles gebraucht, und bin auch in Badern des
wegen geweſen, hat aber alles nichts geholfen. Die

Zahlung vor die Arzney kann der Herr bey meinem
Kaufmann in Coſti Hrn. B... empfangen.

Der Herr ſchicke mir- die Arzney gut emballirt,
gottlicher Gnade empfehlend beharre

JH.
Nach Verlauf eines Jahrs ſchrieb dieſer Freund
folgendes:

P. P.Jch kann dem Herrn die große Freude nicht ver
bergen, in welche ich geſetzt worden, da durch die
vorm Jahre zugeſchickte Medicin in ſo gute Uni
ſtande geſetzt worden; daß ich meiner Ehefrau, ſo/

wie
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wie ſichs gebuhret, beywohnen konnen. Dadurch
denn mein ſchmerzliches Seufzen nach einem Leibes—
erben geſtillet worden. Nachdem meine Frau vor
14 Tagen mit einem jungen Sohne in die Wochen
gekommen. Jch bin dem Herrn alſo ſehr dankbar
vor die kraftige Arzney. Wunſche, daß allen, ſo
ſich in meinen Umſtanden befinden, gleiches geſche—
hen möge. Wenn der Herr einmal hieher kommt,
ſo ſpreche er bey mir ein. Bis dahin aber bin

J.H. A.
12—

bey Augſpurg den 6 Aug. i751.

2. L ĩEin Patient, der ſchon viele Jahre ſich unpaßlich
befunden, und den Urſprung ſeiner Malladie niemals

recht ergrunden konnen, hat ohnlangſt die Onania zu
leſen. bekommen.
ri. Was dieſes ihm! fur Traurigkeit verurſacht, da
er ſogleich merkte, daß die leidige Selbſtbefleckung
ſchuld an ſeinem Verderben ſeyge kann nicht genug
beſchreiben, da ihn ſein Gewiſſen uberzeugte, daß er
ſich dirch dieſe Sunde, welche er bey 12 Jahr ver

ubet, den unausbleiblichen Zorn des gerechteſten
Gottes uber den Hals geladen, welcher gerechte Eit

fer bereits ſeinen Leib dermaßen heimgeſuchet „daß
er, ohngeachtet der häufigen Medi. in, ſo ihm von be—
ruhmten Arzneyverſtandigen verordnet worden, ſei—
nem leiblichen Verderben ſich ganz nahe ſahe. Die
ſer Menſch, deſſen Corper mit der aroßten Schwach
heit, vielen Geſchwuren und Schmerzen auf das

jammerlichſte zugerichtet worden, faßte doch das zu

E ver
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verſichtliche Vertrauen zu der gottlichen Barmher
zigkeit, daß ihn ſolche, wenn er durch ungeheuchelte
Buße ſeinem erzurnten Richter wurde entgegen ge
hen, er von demſelben doch nicht ſo elendiglich ver

ſtoßen werden, ſondern nech Gnade angedeyen laſ—
ſen wurde. Er kehrte ſich daher ohne Verzug von
ſeinen vorigen Sundenwegen, und ſtrebte der Keuſch
heit nach allen Kraften nach, welche er ſich auch
vorgenommen, niemals mehr zu verletzen. Er folg-
te zugleich dem in gemeldter Onania ertheilten leib

lichen Rath, und ließ aus ihrer Handlung durch ei—
nen guten Freund eine Portion Arzneyen kommen,
durch deren fleißigen Gebrauch ihm der lliebe Gott

ſeine verlohrne Krafte und Geſundheit faſt vöollig
wieder ſchenkte; wie er dann nunmehr der Hofnung
lebet, daß, wenn er ſeinen Lebenswandel in Reinigkeit

fortfuhret, weswegen er Gott taglich anrufet, durch
deſſen Gnade er zu ſeinem vollkommenen Wohlſeyn
gelangen werde. Dieſes iſt es, was Jhnen, mein
Herr, von der guten Wirkung Jhrer Arzneyen auf
gedachtes Freunds Bitten, melden ſollen, welches
dieſelben einer kunftigen Auflage ihrer Onania an
hangen konnen, damit ein jeder Menſch daraus
wahrnehmen moge, in was großes geiſt— als leibli—

ches Elend die Sunde der Selbſtbefleckung ihre An

hanger bringe c. F. PH.
Hamburg den 3 Nov. 1751.

P. P.
Wie ich vor 6 Jahren in London mich eine Zeit—

lang aufgehalten, ſo habe auch, von den onanitiſchen

Arz
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Arzneyen, welche ſehr beruhmt, gehort; weil ich
mich nun in meiner Jugend mit ſolchem Laſter ſehr
verdorben und geſchwacht habe; ſo reſolvirte mich,
da mir ein gewiſſer Herr ſolche Medicin ſehr gelobet,
dieſelbe auch zu brauchen. Jch nahm ſolche auch
wirklich mit vielem Nutzen. Nun ober verſpure
wieder einige Zufalle meiner Krankheit, wobey mir
einfallt, daß ich in der Zeitung vor einem halben
Jahre geleſen, Dergleichen Arzneyen waren auch in
Frankfurth zu haben. Daher erſuche mir 2 Glas-
gen ſtarkende Tinctur und 2 Schachtelchen prolifi—
ſchen Pulvers mit erſter Poſt zu ubermachen. Jch
aviſire unter nemlichen- an meinen Freund, Herrn
J. H. K. die Zahlüng, allwo ſie ſolche empfangen
Knnen, c.

P.
H. A. M.

Da 'ich die neinliche gute Wirkung von denen
von Jhnen erhaltenen Arzneyen, gleichwie von de
nen, ſo in London gebraucht habe, anruhmen kann;
ſo haben mich eiliche ſehr werthe Freunde gebeten,

Jhnen ſolche zu verſchreiben, weswegen Sie mit
erſtem 6 Glasgen Tinctur, und 4 Glaſer von dem
Pulver ubermachen wollen, das Geld dafur eme
pfangen Sie!an gemeldtem Orte ec.

Hamburg den 1o Jan. 1752. H. A. M.

Dreßden den 9 Febr. 1751.
P. P. Eine Frauensperſon von Diſtinction moch

te gerue die wider die Unfruchtbarkeit beruhmte Arz

E 2 neyen
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neyen haben. Daher E. E. belieben wollen vor 7
Rthlr. alsbald mit dem Poſtwagen zu uberſchicken,
und zugleich einen Bericht von dem Gebrauch bey

zulegen. Wenn die Arzney wohl anſchlagt, ſo wird
man Jhnen Bericht davon geben. Verharre

Dienſtwilliger
P. C. W. T.

P.S. Das Geld empfangen Sie bey Hrn. Kauf

mann Pr.... in Coſti.

P. P.Weilen verſprochen, E. E. Nechricht zu geben,

wie die Arzney vor die neulicher Zeit bemeldte
Frauensperſon anſchlage; ſo will Jhnen nur kurz—
lich melden, daß ſolche rechte gute Dienſte gethan,
ſintemal dieſe Perſon ſchon ſeit einigen Monaten
ſchwanger iſt, und da noch mehr ſolche Leute in Jlei-
chem Spital ſich befinden, als bin von welchen ge
beten worden, zweymal ſo viel Arzney, als letzthin

erhalten, fur ſie zu verſchreiben. Packen E. E. ſol—
ches wohl ein, damit keinen Schaden leide c. Wo

mit bleibe

Dienſtwilliger
P. C. WV. T.

Hochgeehrter Herr!
Vor einiger Zeit habe durch eine gewiſſe Perſon

von der ſtarkenden Tinctur und prolifiſchen Pulver
z Stuck ablangen laſſen, da ſolche den begehrten
Effect praſtirt, ſo will anmit vorangeſchloſſene 2

neue
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neue Louis d'or wieder von dieſer Medicin mir aus—
bitten, ſo viel der Werth am Geld betragen thut.
Es gehoren ſolche fur gute Freunde, die ſich auch
per Manuſtuprationem vielerley Beſchwerlichkeiten
zugezogen, und ſie nun ſehen, daß die Arzney gut,
ſo wollen ſie ſolche gleichfalls gebrauchen. Jn ſol.
cher Erwartung bin

E. E.
Bamberg den 3. Mart. 1752.

bereitwilliger Diener

P. von H.

Danzig den 23 Sept. 1751.

 Mein Herr!
Jch bin ein Menſch von 26 Jahren, der leyder

der Sunde der Selbſtbefleckung als auch dem Weibs
volke ſturk ergeben war. Dadurch habe mich der
geſtalt xuinirt, daß meinen Zuſtand fur ſehr bos
und langwierig halte. Jch habe namlich ſtetige
Kopfſchmerzen, mein Gedachtniß iſt ganz ſchwach,
meine Phantaſie iſt mit wunderlichen Sachen voll,
daß mir ſolches bisweilen recht zur Laſt wird; Jch
habe auch eine Geſchwulſt des rechten Teſticuls, ſo
ziemlich groß und mich ſehr ſchmerzet, dabey fließt
mir ſchon lange eine grunlich-gelbe Feuchtigkeit aus

der Rohre, welche die Leinwand angreift, ſo mir
große Sorge und Schmerzen bringt. Wenn mein
Herr dafur halt, daß die in der Onania recommen
dirten Arzneyen bey dieſen verwirrten Umſtanden
dienlich ſeyn mochten, ſo will bitten, mir ſo viel als

Ez nothig



70 Anhang zur Onania.
nothig zur Cur ohne Verſchub zu ubermachen, was
es koſtet, wird Jhnen Hr. in W. in meinem Namen
bezahlen. Mein Herr, ſie konnen meine Krankheit
einem geſchickten Medico erzahlen, damit nebſt ih—
ren Arzneyen, wenn etwas weiters nothig ſeyn ſollte,
mir ſolches uberſchickt werde. Die Addreſſe machen

Sie an Hr. B. vornehmen Handelsmann in Dan—
zig. Jch erwarte alſo mit erſtem beliebige Antwort
und bleibe

Meines Herrn
J

Ergebener

Tacito.
P.S. Jch wilt des Hrn. Doctors Muhwaltung

gerne apart zahlen, wenn ich nur bald Hulfe
bekomme.

Dieſem Patienten wurden 4 Glasgen Tinctura
confortativa concentrata geſandt, nebſt nachſtehen
dem von einem geſchickten Practico ordinirten Recept

Rec. Pulv. Fl. Sambuc.
Sem. Fœnugræc. aa. Unc. i1.

Coq. c. S.  Aqu. Font. ad Pultis Conlſiſt.
add.

Vitell. Ovor. nro. i.
Croc. pulv. Drachm. 1.
Ol. coct. Chamom. Unc. 1.

M. D. S.
Tages ofters warm uber die Geſchwulſt zuſchlagen.

Rec. Extr. Panch. Croll. gr. vui.

L. Sanct.
Fumar.



Anhang zur Onania. 71
Fumar. 2a. gr. vi.

Merc. dulc. opt. ppt. gr. v.
Res. Scamon. pin. gr. Iv.

Ol. I. Saſſafr. gr. ij.
M. F. Pil. c. S. q. Eſſ. Lignor. nro. Xä.

Conſp. Pulv. Iaquirit. D. S.
Reinigende Pillen, die Helfte bey Schlaſengehen

und die ubrige Morgens fruh darauf zu neh
men, auch ofters warme Bruhe nachzutrinken.

Dabey wurde gemeldet, daß Patiens erſtlich die

Pillen und den Aufſchlag, hernachmals aber die
Tinctur gebrauchen ſolle, wie auch, daß die Pillen
alle s oder 7 Tage repetirt werden muſſen.

Nachdem dieſer Freund ſolches gebraucht hatte,
lief der folgende Brief von demſelben ein:

Mein Herr!
Geſandte Medicin ſammt denen Recepten habe

richtig erhalten, ſolches auch nach der Vorſchrift ge
braucht. Nun berichte Jhnen, wie ich dermalen,
Goit ſey Dank! um ein gutes beſſer mich befinde.
Die Schmerzen haben ſich verlohren, und die ubri—
gen Zufalle ſind auch gemindert; nur iſt noch mei—
ne einige Sorge, daß die Seminalfeuchtigkeit nach—
fließet, doch aber iſt ſolche nicht mehr ſo ſcharf, wie
vorher, auch ſiehet es ganz weiß aus, dabey verſpu—

re noch eine Mattigkeit in dem Ruckgrad, auch ſticht
es mich jezuweilen durch die Lenden. Mein Herr
beliebe alſo das weitere, was der Medicus anrathet,

mit der nachſten Poſt anher zu uberſenden, den Be

E 4 lauf
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lauf der Arzney als auch des Hrn. Dectors konnen
Sie wieder empfangen wie letzthin. Machen ſie,
daß in der Cur nicht aufgehalten werde.

Tacito.
Hierauf wurden ſogleich 2 Glaſer Tinctur und ſo

viel Pulver zugeſandt, da ſodann hernach folgender
Brief ankam:

Mein hHerr!
Voritzo habe das Vergnugen, Jhnen zu berich

ten, wie daß ich durch den ſortgeſetzten Gebrauch de—

rer uberſchickten Arzneyen mich vollkommen herge
ſtellt finde.

Jch glaube, daß meine Krankheit mehrentheils

von einer inficirten Weibsperſon hergekommen ſey,
und ob ich zwar nicht gewußt, daß in ſolchen venes
riſchen Begebenheiten die beruhmten Arzneyen, ſo
zur Onania gemacht ſind, einigen Effect haben; ſo
habe nun ſolches an meinem eigenen Leibe mit Nu
tzen wahrgenommen, daß ſie von recht guter Wir

kung ſind. Jch hatte ſolche auch nicht gebraucht,
da ich meine Zufalle als veneriſch gehalten, und ich
in der Onania kein Exempel gefunden, daß ſolche
in dieſen Krankheiten effectuiren. Allein die Scham
haftigkeit eines Theils, als auch die Furcht vor mel
nen Freunden, trieben mich dazu, etwas zu probi
ren, wovon der Ausgang damals zweifelhaft war.
Zu meiner ausnehmenden Freude kann aber melden,
daß nun dadurch meine Geſundheit wieder erlanget

habe. Mein Herr, ich danke Jhnen unterdeſſen
vielmal vor ihre Muhe, und wann Sie die Onaniä.

wieder
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wieder auflegen, konnen Sie meine Briefe anhan—
gen, damit ſolche, die vielleicht in meinen nämlichen
Umſtanden ſind, oder darein kommen mochten, dar
inn ſich ſpiegeln konnen, und zugleich die Zuflucht zu
ihren Arznehen nehmen, als welche, nach meinem
eigenen Zeugniß in veneriſchen Schaden von heilſa—
men Kraften ſind. Jnzwiſchen werde niemals ver—
geſſen zu ſeyn,

Meines hHerrn
verbundener

Tacito.

Aus Jtalien 1752.
P. P.

E. E. haben in dem Vorbericht zu dem Buch
Onania bekannt gemacht, daß die beyden Arzneyen,
namlich die Tinctura confortativa concentrata und
pulvis prolificus bey Jhnen zu bekommen ſind.
Ein paar Freunde machen ſich dies Anerbieten zu
Nutze, und bitten um 2 Portionen von beyden be—
ſagten Medicamenten, welches nach ihrer Rechnung

9 fl. ausmacht. Sie mochten gar zu gerne die De—
coction trinken, welche in dem Vorberichte ſtehet.
Wegen ihrer ſchlechten Bekanntſchaft allhier, wo oh—

nedem gut beſtellte Apotheken etwas rar ſind, und
dann zu Vermeidung alles Verdachts, der von ih
ren Vorgeſetzten auf Sie fallen mochte, wunſchten
ſie alſo herzlich, daß auch die zu dieſem Decocto no
thige trockene Jngredientien mitgeſchickt wurden.
Jnaleichen mochten ſelbige auch das beſchriebene
Cordial und den delectablen Balſam N. 3. von je

Ez dem
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dem ſo viel als etwan zur Cur von 2 Perſonen von
einem erfahrnen Medico nothig erachtet wurde.
Weil aber die ſchon angefuhrte Umſtande (namlich
die meiſten ſchlecht beſtellte Apotheken allhier, und
dann die Vermeidung alles Verdachts) ſolches hier
zu bekommen, gar muhſam und gefahrlich vor Sie

machen: ſo wird denn darum hochſtens, inſtändig
und auf das eifrigſte gebeten.

E. E. werden alfo ein Werk der chriſtlichen Liebe
thun, das der allwiſſende GOtt gewiß nicht unbe
lohnt laſſen wird, wann Sie ſich die Muhe nehmen
wollen, uber das vorhergehende mit einem geſchick
ten Mebico zu ſprechen. Sodenn belieben Sie das
ſammtlich Gebetene (jedoch jede Portion a parte)
in eine ſtarke Schachtel, weil es einen gar weiten
Weg zu machen hat, recht wohl und feſt zuſammen
zu packen, damit nichts zu leide gehen moge. Auf
die Addreſſe von außen kann geſetzt werden. Al. Sig.
Sig. A. H. Fattor del Foutego dei Todeſchj. V.

Die Gelegenheit, daß wir es richtig empfangen,
iſt Herrn J. N. O. in Coſti ſchon bewußt. Von eben
dieſem Herrn werden dieſelben dasjenige dargegen
zu empfangen haben, was Sie nach Betrag der uns
uberſchickenden Arzneyen an Uns zu fodern haben,

und iſt ihm, was die Auszahlung anbelangt, ſchon
benothigte Nachricht gegeben worden. Sollten E.
E. ſelbſt oder ein Medicus etwas dabey zu erinnern
fur gut achten, ſo haben Sie die Gutigkeit, es inn
wendig mit beyzulegen. Haben Sie die Gewogen
heit, den Jnnhalt dieſes Briefs ſo genau und ſobald
als moglich ins Werk zu richten, denn Sie werden

ſelbſt
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ſelbſt leicht erachten, daß mit einem recht ſchmerz—
haften Verlangen darauf gewartet wird. Der treue
Gott gebe Jhnen und denen Jhrigen dafur alles
Gute an Seel und Leib. Wir werden Jhnen von

der Wirkung der Arzney auf das kunftige Nachricht
mittheilen. Leben Sie vielmals wohl.

P.sS. Weil wir noch finden, daß in der Onania
hin und wieder das kalte Bad ſonderlich recom.

mendirt wird, ſo mochten wir wohl auch da—
von eine zuverlaßige Nachricht haben, ob

hierunter nur das kalte Baden uberhaupt in
einem ordentlichen Fluß oder Meerwaſſer, oder
aber, ob dadurch eine Reiſe in ein oder anders
Bad oder Geſundbrunnen verſtanden wird.

Nachdem dieſen Herrn das Begehrte zugeſandt
worden, ſchrieb einer davon folgendes weitlauftige
Schreiben.

P. P.
Jch kann zwar die gute Wirkung der mir uber—

ſchickten Arzney nicht;« laugnen, befinde mich aber

doch noch in ſolchen Umſtanden, daß ich es fur no—

thig achte, Jhnen im Vertrauen Verſchwiegenheit
und chriſtliche Liebe bey Jhnen zu finden, eine aus
fuhrliche Beſchreibung derſelben zu ſchicken, und Sie
zugleich inſtandigſt zu erſuchen, daß Sie daruber
von einem geſchickten und erfahrnen Medico ſich ein
hinlanglich Bedenken, wie etwan meine Cur anzu
fangen ſey, mochten ertheilen laſſen. Bereits im
17den Jahre bin ich leyder, Gott erbarme es, auf

das
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das Laſter, welches nun die Quelle meines Unglucks
iſt, unvermuthet gerathen, und habe es nur allzu—
haufig ausgeubet, ohne mir einen Schaden deswe
gen einzubilden, bis ich unvermuthet im 2oſten Jah
re beynahe am ganzen Leibe mit ſogenannten Leber
flecken, die ich auch jetzo noch habe, bedeckt wurde.
Kurj darauf folgte eine Gonorrhœa benigna, von
der ich aber durch die Medicin eines gelehrten Man

nes wieder befreyet wurde. Aber da ich kaum ein
Jahr abgelaſſen, ſo fieng ich wieder von neuem an,
in dieſen Stricken des Satans zu laufen: und da
ich ſchon etlich und zo Jahr alt bin, iſt es doch kaum
9 Monate, daß ich völlig durch Gottes Gnade davon
abgeſtanden. Der liebe Gott brauchte die Ruthe
dazu. Denn ob ich ſchon vocrher bey einer guten
ſtarken Natur geweſen, ſo uberfiel mich nun ein rech

ter Haufen von Unpaßlichkeiten. Der Kurze we
gen nenne ich nur das Ruckenbrennen, ungemeine
Schwachheit und Zittern in allen Gliedern, Abnah
me des Gedachtniſſes, Mangel an Erectione Penis,
obgleich das Reizen zum Boſen ſehr heftig war c.
Sonderlich bekam ich zugleich ein ſtarkes dreytagi

ges Fieber, wovon ich durch Hulfe der China zwar
geneſen, ſeitdem aber keinen vollig geſunden Tag
mehr gehabt habe. Weil ich zu gleicher Zeit auf
der linken Seite juſt in der Junctura des dicken
Beins mit dem Unterleibe, zumal wenn ich etwas
in der Kalte ſeyn oder etwas lange ſitzen mußte, ein
gewiſſes ſchmerzhaftes Ziehen, Stechen und Dru
cken empfand, das ſich ſchon ſeit Z Jahren immer
nach und nach empfindlicher geaußert, ſo entdeckte

mei
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meinem Medico die Beſchaffenheit des Uebels, der
mich, ſo lange ich China brauchte, dabey auch taglich
etwas Rhabarbara nehmen ließe; worauf ich zwar
beſſere Farbe und mehrere Leibeskrafte bekam, aber
doch taglich ſpurte, daß der Corper veller Fluſſe
ſteckte. Jm Monat Martio trank ich einen Krau—
terthee, hernach fieng ich an, Dero mir zugeſchickte
Arzneyen zu brauchen, und trank fleißig Milch und
Chocolate dabey. Es ſchien auch bald beſſer zu
werden, und ließ vornehmlich das Ruckenbrennen und
die Mattigkeit in denen Gliedern ziemlich nach.
Bey dem Anfange der Tinctur hatte ich zwar etliche

Nachte pollutiones, und zwar NB. gieng der Saa
me ohne Empfindung hinweg, daß ich es nur zu
fruhe gewahr wurde. Seither aber habe die gan—
ze Zeit uber nicht mehr als 3 andre gehabt, wobey
mich aber das zu meinem Verdruß wieder empfun
dene Vergnugen vom Schlafe erwecket.

Wie ich endlich vor ohngefahr z Wochen, 2 Tage
nach einander ein paar Stunden gegangen, ſo em
pfand auf der linken Seite unter den kurzen Rippen
ſogleich einige Stiche, und das vorher in der Jun-
ctura vermerkte Uebel zog ſich daher auf, daß auch,

wenn ich nur mit etwas Appetit aß, der Magen
deswegen ſich nicht recht ausdehnen zu konnen ſchien,

und wenn ich mich im Bette auf die rechte Seite
legte, ſo war es, als wenn von der linken etwas har—
tes auf den. Magen fiel, wobey doch nach Verande—

rung der Lage des Leibes, ſich auch der e'gentliche
Ort der Empfindung veranderte. Das letzte mach

te vor g Tagen die Wiederkunft des dreytagigen
Fie—
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Fiebers, das doch nicht ſo heftig war, als im vori—
gen Jahr, dagegen die widerwärtige Empfindung
auf der linken Seite ſich vermehrte. Auf Anrathen
leate ein warmes Tuch darauf, welches mir bey deſ—

ſen Wiederholung die Schmerzen trefflich linderte,
ſo, daß ich es recht ſpurte, wie es ſich innerlich zer—
theilte, und theils auf die rechte Seite, theils in die
Fuße hinab gieng: deswegen aber bin ich noch nicht
ganz davon frey, ſondern im Sitzen und Liegen ſpure
noch immer etwas, obgleich nicht mehr ſo ſtark.
Der Herr Docter hält es wegen dem Hin- nurd Her
ziehen theils fur verſchlagene Winde, theils fur Fluſſe,

wovon ich auch wirklich, beſonders in naſſen oder kal

ten Wetter, zumal im Nacken und Füßen gar ſehr
incommodiret bin. Das Wiederkommen des Fie—
bers ſchreibt der Herr Doctor dem zu: daß ich eben
den Taa vorher zweymal ſtarken Schrecken und ei
nen gewaltigen Eckel vor der Gegenwart einer im.
Geſichte unreinen Perſon gehabt: und da ich Jhm

dabey erzahlt, wie ich ſchon ſeit 2 Jahren in einer
Stunde ſehr aufgeraumt, und dann gleich darauf

ſehr traurig ſeyn konnte; ingleichen wenn mir et
was unvermuthet begegnet, ſchnell einen großen
Schrecken und Zittern in Nerven und Gliedern.
empfande, ſo nennet er ſolches Spalmos. Wenn
ich nicht fleißig Thee und ander Getranke trinke,
bin ich ſehr hartleibig. Mein Urin iſt zwar ziem
lich hell, aber die Harnrohre iſt hoöchſtens ſchwach,

ihn auszutreiben, zu deren Starkung gar gerne et
was haben mochte. Sonſt habe außer der obge
meldten Gonorrhoœa keine unreine Krankheit gehabt:

aber
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aber wie ich vor etlichen Jahren hierein gereiſet, ſo
wurde mein Urin, vielleicht wegen dem vielen ſtar—
ken Schutteln und Stoßen vom Fahren, gar ſehr
molkicht, welches aber von ſelbſt, da die große Be—
wequng nachließ, auch wieder vergangen. Jch
habe leider im Trinken ofters zu viel gethan, den
Coiturn mit Weibsperſonen habe aber niemals be
gangen. Jch habe noch oſters Reizung zur Ve—
nus, aber wenig und ſelten Erectionem Penis, und
gleich nach der Reizung ſpuhre ich an den,um die
heimliche Theile herumliegenden Nerven einiges Zu
cken und unangenehme Empfindung. Als etwos
beſonders merke auch dieſes bey mir an, wenn ich
bey ſchwulichtem Wetter ausgehe, daß er mir an—
fänglich ekwas weniges aus den Augen fließt, her—

nach kann ich ſie nicht recht offen halten, und uber—
haupt vergehet mir das Geſichte ſtark in die Ferne,

kann guch. einen kleinen Druck zur Nachtzeit nicht
gar latng? leſen. Wegen des kalten Bads mochte
noch wiſſen, wie oft ich ſolches die Woche, uid wenn,

vor oder nach Tiſche, ich es gebrauchen ſoll. Jch
habe dieſen Fruhling 40 Tage lang mit vielen Un—
koſten die Viperncur gebraucht, allein es ſcheinet
mir nicht gar viel genutzt zu haben. Nun in ſol—
then betrubten Umſtanden befinde ich mich jetzo, und

bitte Sie herzlich, daß Sie aus chriſtlicher Liebe
durch einen klugen Medicum Rath, und wo es
moglich, Hulfe mir zu verſchaffen ſuchen wollen.
Der Herr Doctor belieben auch nur zu melden, in
wie ferne ich bey dieſen Umſtanden in Gefahr ſtehe:

weil ich ſolche ſelbſten fur hochſt ubel anſehe. Was

nun
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nun weiter ordinirt wird, neben der zur Onania ge—
horigen Arzney, das ſchicken Sie ſoaleich mit, durch

Addreſſe wie voriges mal. Bey Hrn. O*** fon
nen Sie die Zahlung vor das Conſilium medicum,
und was die Arzneyen koſten mochten, empfangen.
Richten Sie jedoch die Unkoſten ſo erträglich ein als
nur moglich. Jch will es nicht unterlaſſen, vor die
mir hierunter erwieſene Wohlthaten Jhnen und de
nen Jhrigen von dem barmherjzigen Gott an Seel

und Leib alles Gute fleißig erbitten zu helfen. Leben
Sie jederzeit wohl und geſund.
Nota: „Dieſes letzte umſtandliche Schreiben iſt uns

„zwar verboten geweſen, in Drutk koimnmen zu
„laſſen; da es aber viele beſondere Zufall in ſich

„faßt, welche gleichwohl durch den Druck bey ein
„oder dem andern Nutzen ſchaffen koönnten, als
„verhoffet man diesfalls bey dem Autore deſſel—
„ben, zumal, da man den Ort und die Namen
„ausgelaſſen, Vergebung zu erhalten.

Es wurden hierauf dieſem Patienten von denen
contra Onaniam beruhmten Medicamenten eine gu
te Portion zugeſandt, und dabeny ein weiterer medi

ciniſcher Bericht angefugt. Einige Zeit nachher
kam folgendes Schreiben von dieſem namlichen

Orte:

8. T. Hochzuehrender Herr!Die letzthin an Uns geſandte Arzneyen ſammt

angeſchloſſenen mediciniſchen Bericht haben wir rich

tig empfangen. Jtzo konnen wir Jhnen, dem lie
ben
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ben Gott ſey Dank davor geſagt, ſo viel melden,
daß der Gebrauch ſolcher Arzneyen ſchon rechte gute
Wirkung bey uns gethan hat. Aber freylich iſt da—
mit das Uebel noch nicht ganz gehoben, ſondern es

wird, wie wir ſelber ſpuhren, noch immer mit denen
Arzneyen continuirt werden muſſen.

ia

Mithin erſuchen wir, uns wieder g Glasgen
ainctura confortativa concentrata und 6 Schach—
telchen von dem Pulvere prolifico wohlgepackt zu
zuſenden. Sie belieben es nur wieder wie das vo
tigemal dem Herrn Ort* zuzuſtellen, der Jhnen
auch das Nothige davor aus zahlen wird. Es wer
den alle 14 Stuck zuſammen 24 und einen halben
Gulden ausmachen, welches auch gedachter Herr O.

und zwar in gutem Gelde Jhnen uberliefern wird.
Wenn unſre Krafte dem Willen gleich waren, ſo
wurden wir es an einem aparten Praſent nicht er
mangeln laſſen, indem, wie es auch in der Onania
ſelbſten ſtehet, ein jeglicher in dergleichen Umſtanden
nicht geizen wird. So aber werden Sie bey dem
aufrichtigen und wahrhaftigen Berichte, daß wir
wirklich alles das Unſrige fehr nothig haben, zur
Vergeltung Jhrer dabey habenden Muhe unſre herz.

liche Wunſche geneigt annehmen, welche dahin ge—
hen, daß der liebe Gott Jhre Verrichtungen und
Geſchafte mit dem reichſten Segen beglucken, und
es Jhnen jederzeit an Seel und Leib recht wohl moge
ergehen laſſen. Die Aufſchrift derer Arzneyen ma—
chen Sie wie Jhnen ſchon bekannt.

J Wir
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Wir verbleiben unter gottlicher Schutzerlaſſung
mit aller Ergebenheit

Jhre
Unbekannte abcer vielmals

verbundene Diener.

Eine Zeitlang hernach wurde abermals von ei—
nem dieſer vorigen Patienten folgendes Schreiben
eingeſandt:

8. T. Hochgeehrter Herr!
Mit dankbarem Gemuthe kann Jhnen melden,

daß ich Gott lob! durch den Gebrauch der von Jh
nen an Uns uberſandten Arzneyen ſchon faſt vollig
wieder hergeſtellet bin, und durch Fortſetzung der—
ſelben es ganzlich zu werden hoffe. Dieſen guten
Arzneyhen zum wohlverdienten Lobe, und zum Preis

des gottlichen Namens vor den darauf gelegten Se—
gen, erſuche Sie, ſolche Nachricht der nächſten neuen
Edition des ſchonen und nutzlichen Werks mit bey
drucken zu laſſen. Aber ſo wie ich dem Allwiſſen—
den nach herzlicher Bereuung meiner Sunden die
Unterlaſſung aller Unreinigkeit unter ſeinem Bey
ſtand demuthig angelobet; alſo ermahne auch einen
jeden Leſer, der ſich hiebey in ſeinem Gewiſſen nicht
rein weis, daß er ohne Aufſchub in ſich gehen, und
durch Buße, Glauben und kunftige wahre Gottſe
ligkeit Seele und Leib zu retten ſuche. Jch bin

Jhr verbundener und unbekannter

Diener.

Dieß
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Dieß mochten Exempel genug ſeyn, an welchen

die beſonders kraftige Werkung derer benannten Arz—

neyen abzunehmen, welchen Ruhm dergleichen
Hulfsmittel nunmehr auch Deutſchland mit Recht
geben kann; da ſolcher vorher Engelland allein ei—

gen geweſ.en. Ja man verſichert zugleich, daß dieſe
Medicamenten nach Portugall und Jtalien, (wie
ſolches die 4 letzten merkwurdigen Briefe, welche
hier angefugt worden, deutlich zu erkennen geben)
ſind verſchrieben und mit großem Nutzen daſelbſt ge

braucht worden.
Noch iſt zu bemerken, daß bey alten langwierigen

und eingewurzelten Schaden und Krankheiten mit
denen Arzneyen eine ziemliche Zeit continuirt werden
muſſe, dagegen bey neuern und geringen Gebrechen
die Cur leichter und geſchwinder verrichtet werde.
Mithin man niemand zum voraus ſagen kann, wie
viel man von der Arzneh zu einer Cur nothig habe.
Sondern eines jeglichen eigene Umſtande werden
hiebey der beſte Lehrmeiſter ſeyn. Wie es denn
auch uberhaupt ſehr nutzlich iſt, wenn Patienten,
ben welchen eine große Schwache uberhand genom
men, auch ſonſten vielerley verdrußliche Beſchwerun

gen erdulden müſſen, noch eine Zeitlang, wenn ſie
auch ſchon glauben reſtituirt zu ſeyn, mit dem Ge—
brauch der Arzney wenigſtens Tags einmal fortfah—
ren, damit dadurch eine vollkommene und dauerhaf—

te Geſundheit zuwege gebracht werde; da ſonſten
zuweilen, wenn die Medicamente allzu fruh ausge—
ſetzt werden, dergleichen alte Zufalle recrudeſciren
und ſich allgemach wieder anmelden, wenn zumal

F 2 eini
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einiger Exceß in dieſem oder jenem Stucke dazu
kommt.

Als hochſt nothig muſſen wir noch anfu—
gen, welchergeſtalt ſich ehrvergeſſene Perſo—
nen unterfangen wollen, gedachte durch viele

Zeugniſſe approbirte Arzneyen auf eine
hochſtſtrafliche Art nachzukunſteln, und alſo
nicht nur mit falſchen Waaren ihren Neben—
menſchen um Geld und Geſundheit zu brin—

gen ſich nicht entbloden, ſondern auch derer
gerechten Arzneyen langſt erworbenen Ruhm
dadurch zu verletzen trachten. Weswegen
man hiemit jedermann treulich gewarnet ha—

ben will, gedachte Arzneyen nirgend anders
woher, als von dem wahren Verfertiger der—
ſelben, dem Apotheker Sicherer in Heil—
bronn, oder von deſſen Commiſfionairs,
Stocks Erben, Schilling und Weber,
Buchhandlern in Frankfurth am Mayn, und
in Leipzig von Friedrich Gotthold Jaco
baern, Buchdrucker daſelbſt zu kaufen, wi
drigenfalls man vor den durch falſche Arz
neyen entſtehenden Schaden niemand reſpon
ſable ſeyn kann. Da es ohnehin nicht mog
lich, aus dieſen beſonders componirten Me—
dicamenten etwas wahres zu erkennen. Jn
dem ſolche eine Mixtur von mehr als einer

Jngre

—t—
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Jngredienz iſt, und ein dergleichen Nachſtim—
per keineswegs, wenn er auch Notiz von de—
nen dieſe Arzneyen conſtituirenden pratiſen
Materialien hatte, ſolche aus Gewinnſucht
anwenden wurde, uber das auch ſolchen ge—
wiſſenloſen Leuten (denn ein rechtſchaffener
Mann gehet mit ſolchen Sachen nicht um)
die rechte Art, dieſe Mittel auf eine ſo vor—
zugliche Methode zu prapariren und zu com—
biniren ganzlich verborgen bleibt. Mithin
jedermann leicht begreifen kann, daß die
falſch nachgemachten Arzneyhen, mit dieſen
nimmermehr an Wirkung das geringſte bey
kommen konnen. Das Glas der genuinen
ſtarkenden Tinctur, oder Tinctura confor-
tativa concentrata koſtet 2 fl. oder 1 Rihlr.
8 gr. und das Glas Pulvis prolificus eben
falls 2 fl. Die Briefe ſammt Geld, welches
in guten Munzſorten beſtehen muß, muſſen
franco eingeſandt werden, worauf dann das
Verlangte ſogleich nach der zu geben beliebi—

gen Addreſſe uberſandt werden ſoll.

Wir wunſchen ubrigens allen denen, welche die
genuine Mebicamente gebrauchen, gottliche Gnade
und Segen, vermoge deſſen ſolche kunftighin ſich
praſentirende Patienten, den großen Nutzen dieſer
Arzneyen, gleich denen, welche ſchon langſtens da

F 3 durch
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durch geneſen, zum Lobe ihres Schopfers anpreiſen
werden.

Wey dem Schluß dieſes Anhanges wollen wir
dann die oben verſprochene vortreffliche Leh—

ren und Regeln aus dem angefuhrten gelehrten
Werke, Sarganecks uberzeugende und bewegliche
Warnung vor allen Sunden der Unreinigkeit bey—
fugen, welche, da ſie von cinem hochſtnutzlichen Jnn
halt ſind, wohl verdienen einem jeden bekannt zu
werden, zu welchem Endzweck wir dann auch ſolche
von Wort zu Wort mit einigen Anmerkungen an
hangen wollen; in Hoffnung, ſolches werde bey un
ſern Lefern von großem Segen und Nutzen ſeyn.

Es ſautet in gedachtem Werke im zten Theile
pag. 510 folgendergeſtalt:

1) Es iſt ſchlechterdings nothig, daß die Cur von
der Seele anfange. Denn wenn die Seele mit der
verkehrten Art der Luſtſeuche nach allen ihren Kraf

ten inficirt iſt, daß ſie nicht wohl anders als nur
unzuchtige Gedanken, Begierden und Vorſtellungen
haben kann: ſo mochte man ſich an dem armen Lei
be auch todt curiren; es kann demnach nichts hel
fen, weil ſie ihn immer wieder anſteckt und entzun—
det. Die Seele iſt die Gebieterinn des Leibes, und
nach deren Einrichtung und Triebe werden die Le
bensgeiſter getrieben, die Nerven geſpannt, und al
les zur Ausubung ihrer Luſt und Eingebung fertig
gemacht. Dies kann kein Leib, und ob er auch der
beſte und edelſte ware, verwehren noch hindern.

SS

J
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Herrſchet der unſaubere Geiſt in und uber die Seele:
ſjo muß der Leib wohl mit in dieſe Unterthänigkeit.
Daher kommts, daß auch alte ausgemergelte Leute,
deren Leiber zur Wolluſt ſchon verſchrumpft und ent
kraftet zu ſeyn ſcheinen, dennoch geil bleiben Sie
konnens nicht laſſen, den kleinen und welcken Ueber—
reſt ihrer Leibeskrafte dennoch durch Unzucht vollends
hinzurichten: ohnerachtet dies Schandfeuer eben nicht

mehr durch das Uebermaaß der Säfte im Leibe, ſo
wie ehehin, angefeuert werden kann.

Darum geben auch die Medici bey allen ihren
Remediis antivenereis alles verlohren, ſo nicht zu
forderſt das Temperament der Seele geandert wird.

Und eben darauf grundet ſich der Canon Medico-
rum, der in dem Theſanro Ludoviciano den Re-
mediis antivenereis beygefuget wird: Dæmonium
tamen hoc plerumque nec nive nec Jejaniis eji-
citur: welches man zu deutſch fuglich ſo erklaren
kan: Man mochte manchen Leib in Schnee und in
kalten Badern zu tode baden, oder auch zu tode hun—
gern; es ſoll dennoch nicht helfen, woferne die See—

le untzuchtia bleibt. Wie der Einwohner des Hau—
ſes, ſo das Haus; wie der Regent, ſo iſt der Unter
than. Jn welchem Leibe eine ſchmutzige und un—
flatige Seele wohnet, wie kann derſelbe keuſch und
zuchtig gemacht werden? Alle Kunſte und Krafte
der Welt reichen da nicht zu. Darum ſagen die
Mediei mit Recht: Temperamenta ſequuntur Mo-
res, das iſt: Pflanze dir einen guten Baum, ſo
haſt du gute Fruchte. Mache, daß das Tempera—
ment deiner Seele unter Gott ſtehe, und vor ihm

J4 recht
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recht ſey; ſo wird ſich das Temperament des Lei—
bes auch ſchon geben, mithin auch der ganze Wan—
del. Dies iſt zum voraus, aber recht grundlich zu
bemerken.

2) Gleichwohl aber iſts auch unlaugbar, und
braucht keines Erweiſes, daß die naturliche Diſpo

ſition des Corpers zu einer Sunde mehr als zur an
dern reizen und gereizet werden kann. Ein vollblu
tiger, ſaftiger und munterer Leib, in welchem die
Secretiones aller Humorum reichlicher geſchehen,
wird naturlicher Weiſe ex turgeſcente Semine (da
fern die Wege ihn genugſam wieder ins Geblut zu
ruck zu fuhren, nicht zureichen) mehr Reizungen zur
Wolluſt fuhlen muſſen, wenn er ſtark gefuttert wird,
als ein hagerer, alter, erſchoöpfter oder kranklicher.
Corper. Daher ſich die Menſchen ſchon vorlangſt
den Generaldeckmantel ihrer Sunden und Ueppig
keiten gemacht haben: Mores ſequuntur Tempe-
ramenta, das iſt: Wie das Temperament, ſo die
Sitten; oder wie es einige gotteslaſterlich grob ge
ben: Warum hat mich Gott ſo gemacht? mein
Temperament bringts ſo mit. Gerade, als wenn
ein Trunkenbold ſprache: Warum hat mir Gott ei
nen Magen gegeben? ich kann nicht anders, ich
muß ihn voligießen und vollſtopfen. (Und der Un
menſch denkt nicht, daß er ohne Magen ſterben
mußte: daß er ſich ihn ſelbſt ſo groß gedehnet, ge
ſtopft, gegoſſen, wehnet und verderbet; und daß,
wenn er ihn noch großer haben oder beherbergen
konnte, er gewiß nicht unterlaſſen wurde, ihn auch

als
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alsdenn vollzugießen, und doch noch mehr auszu
dehnen.)

Wiederum iſt außer allem Streit, und durch
Vernunftſa luſſe ſowohl als durch Erfahrungen voll.«
kommen ausgemacht, daß die naturliche Diſpoſition
auch durch naturliche Mittel merklich konne gean—
dert werden. Ein deutlich Exempel kann man dar—
an haben, daß Perſonen, welche nach ihrer naturli—
chen Diſpoſition zu einer ſchadlichen Obeſitat incli—
niren, durch eine beſondere Diat konnen mager ge—
macht werden, gleichwie auch andere durch eine pro—

portionirliche Diat dick und fett werden.
Demnach ſind auch in Leibes: und Seelennothen

von dieſer Art die naturlichen Mittel nicht zu verach
ten: ſondern mit unterthaniger Erkenntlichkeit aus
Gottes Hand anzunehmen, und mit einem treuen
Ernſt zu gebrauchen. Nur merke man abermals,
daß ſich die Wirkungen von allen ſolchen Mitteln,
die die naturliche Beſchaffenheit des Corpers, als
eine Cauſſam coneprrentem verbeſſern, und in
Ordnung bringen ſollen, nicht eher mit Grunde
hoffen laßt, als bis man ſich entſchloſſen, zuerſt und
zugleich die Cur der Seele mit vorzunehmen.

3) Die Beſchaffenheit oder das Gebrechen des
Leibes nun, welches zu dieſer Noth viel contribuiret,
beſtehet vornehmlich in dem außerordentlichen Ue—
berfluß und großer Spirituaſcenz des Saamens,
die man ſich durch Faulheit, Unmaßigkeit, Verzar—
telung, Mißbrauch der Sinnen, und boſe Luſte der
Seele tc. nach und nach ſelber zuziehet. Die Arz—

F 5 ney
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neymittel, die aus Apotheken dagegen angewieſen
werden, ſind insgemein ſtark kuhlend, und oft ſehr
gefahrlioh. Wer zum Exempel die aus Bley ge—
machten, darunter das Saccharum Saturni das be—
kannteſte iſt, und andere dergleichen, die da vim
prolificam utriusque Sexus gaänzlich deſtruiren, und

dabey die Nerven auf eine heimtuckiſche Weiſe an
greifen, gebrauchen wollte: der konnte ſich auf Zeit
lebens in den volligen Ruin ſeiner Geſundheit, und
uber dies fur ſich und die Seinigen in unzahligen
Jammer hineinſturzen. Und eben darum kann
keinem einigen ſolchen Patienten (es mag die Luſt
ſeuche in ihm ſchwach oder ſtark, gewurzelt, oder
erſt anfangend, dem Schaden nach merklich oder
annoch unmerklich ſeyn) auf keine Weiſe gerathen
werden, ſich einem unerfahrnen und ungewiſſenhaf-
ten Medico oder Feldſcheerer anzuvertrauen.

Der einzige Salpeter iſt ein vornehmes und ſiche
res Mittel deſſen ſich jeder ohne beſorglichen
Schaden, auf allerley Weiſe praparirt, auch nur
bloß gelautert, theils in ſeinem gewohnlichen Trank,
theils auf andre Weiſe gebrauchen kann. Wenn
einer beſonders des Abends ſtatt des Biers und an
dern Getranks nur kalt Waſſer trinkt, (und zwar

in

Der Salreter mag wohl praſervative ſeinen Nu
nen haben; wo aber ſchon wirklich allerhand Be—
ichwerungen ſich außern, hat man ſich wenig
Vortheil von dieſem ſonſt nutzlichen Mittel zu ver
ſprechen.
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in großerer Quantitat, auch zu zwey und mehr Kan—
nen*), darein er erſt einen halben Loffel voll gerei—
nigten Salpeter geworfen und zergehen laſſen: ſo
hat er daran die ſicherſte Medicin wider die hefti—
gen Anfälle, in ſo ferne ſie vom Leibe entſtehen oder

auch ſecundirt werden konnen. (Denn der Seele
ihre Anfalle und Triebe zwinget ſie nicht, und keine
Medicin dazu.) Einen jeden wird dabey die auf—
meirkſame Beobachtung ſeines Lebens lehren, ob er
mit dieſem Trank zu goder 14 Tagen, oder gar zu

ganzen Monaten, beſonders zu gewiſſen Jahrzeiten
continuiren, und dann wiederum ſo lange ausſetzen
muſſe: oder ob er ſich deſſelben unausgeſetzt als ſei—

nes ordentlichen Abendtrunks, wenn zumal nicht
zuviel Salpeter hinein gethan wird, gebrauchen
durſe. Wollte aber jemand noch mehr andre Arz—
neyen gebrauchen, ſo muß er dabey nothwendig ei
nen erfahrnen Medicum zu Rathe ziehen: weil bey
der Application der Arzneymittel faſt in allen Sub
jectis verſchiedene Umſtande vorkommen, ohne deren

Beob

 Hiebey muß billig ein Unterſchied gemacht wer—
den; wer namlich an Orten lebt, allwo ein recht

reines Waſſer zu haben, welches bald durch den
Urin fortgehet, mithin noch mehrentheils vor
Schlafengehen aus dem Leibe geſchaft wird, der
mag praſervative dieſem Rath folgen. Dahinge
gen, wo das Waſſer viele Jmpuritaten bey ſich
fuhret, und ſich lange in dem Leibe verweilet, ſo
wurde man durch ein ſo hanfiges Waſſertrinken
ſich keines Vortheils zu verſehen haben.
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bachtung man auch mit der beſten Medicin
aden thun kann

Die alterbeſte Medicin iſt die Arzney ohne
ep, (namlich præſervative) die uns Gott in den
eln der Diat vorſchreibt, die nichts koſtet, die
and ſchaden kann, und die ſich fur jedermann
beſte ſchickt. Die Medici theilen die hieher

rige Voirſchlage nach den ſogenannten ſex rebus

naturalibus, (quæ ſunt 1. Aer. 2. Cibus
s. 3. Motus Quies. 4. Somnus Vigi-
5. Excernenda RKetinenda. 5. Animi Pa-

nata) in 6 Claſſen, woraus denn 6 Hauptregeln
zu merken ſind:
Verandere, wo moglich, den Ort und die Luſt.

mit wird auch die Beſchaffenheit des Climatis,
Situation des Orts, die Lebensart, der Umgang
Perſonen, und hundert andre reizende Dinge

dert, die eine große Gewalt in der Bewegung
rs Gebluts und andere Safte beſitzen. Reiſen
uße ben magern Temperamenten ſind auch hier

hr nutzlich.
Durch maßiges Eſſen und Trinken wird der

fluß des Blutes und aller Safte noch mehr
ndert und in Ordnung geſetzt, als durch zuwei

len

Dies hat man von den oben angeprieſenen Arz—
neyen keineswegs zu befurchten, da ſie ſo einge
richtet, daß ſolche von jedermann, er mag von
Geſchlecht, Alter oder Naturell ſeyn wie er wolle,
ohne allen Nachth lkn en gebraucht w den
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len vorgenommenes Faſten. Es iſt wahr, wenn
man einmal 2 oder 3 Tage lang nach einander hun—
gert, ſo gewinnet man einen guten Sprung voraus:
aber wenn man alsdenn wieder zu viel thut, und
nicht gemeiniglich noch mit gutem Appetit vom Tiſch
aufſtehet; ſo zwingt mans damit nicht. Jnſonder—
heit wird recommendirt, bey dem volen Mond und
allen deſſen Veranderungen ſo nuchtern und waßig
zu ſeyn als immer moglich; noch mehr aber ſich
nur eines trockenen und geringen Abendbrodts zu be

dienen.
Was die Wahl der Speiſen betrifft: ſo muß man

ſich ſonderlich huten vor dem Ueberfluß alles a) zu
ſehr nahrhaften, was den Chylum und die Safte
ſehr vermehrt, dergleichen ſind vornehm

Milch, die Eyer, die Nieren und alles Fle
im Ueberfluß genoſſen wird* h) Zu ſehr
nen. Salz macht Salaces, wie man es ar
Vieh bemerken kann. c) Zu ſcharf gewurzt
les Gewurz iſt einem Sporn gleich, der
Begierden heftig antreibet und entzundet. d

Wenn aber der Leib ſchon ziemlich geſch
da hat man vielmehr den Genuß ſolct
haften Speiſen an urathen. Ueberhaup
dieſen obigen Rege n wohl zu bemerken
præſervative, wenn der Leib noch bey qut
ten und die Geſundheit unverletzt, ſehr
ſeyn; wo aber ſich ſchon allerhand Beſ
gen außern, da laſſen ſich die wenigſten
Werke bringen.

 Êâ



94 Anhang zur Onania.
aufblehenden, ſo Wiede verurſachen, und alſo den
Unterleib aufichwellend macht, daß die innerſten
Theile ſtark gedruckt werden, dergleichen auch von

aller Ueberfullung geſchehen muß. e) Zu fetten
und olichten, beſonders dem Uebermaaß in der
Butter. t) Des Weins und aller hitzizen Getran
ke. Sine Cerere Baccho friget Venus. Wer
dies weis, daß ihm ſolche Dinge ſchadlich ſind, und
enthalt ſich ihrer nicht lieber zu ſehr als zu wenig,

pr der handelt ja nicht nur unverantwortlich wider ſei
k nen Leib, ſondern auch ganz unvernunftig, weil er

ſeine eigene Grundſatze, die er doch zugiebt, im Le
L ben ubern Haufen wirft; und ſtarker kann man ja
J keinem widerſprechen, als mit dem ganzen Lebens
n

und Leibe. Jenes verbraucht die Lebensgeiſter nach

Ii wandel ſelbſt.

r c) Arbeite nur ſcharf genug mit dem Gemuthe

gottlicher Ordnung, daß ſie nicht zu viel, zu heftig

J

und zu unordentlich werden: dies aber mindert die
J

1

Safte des Leibes. Jn allen Arzneyen und allen
anu Apotheken der Welt ſtecken nicht ſo viele Krafte,

als in der einigen, die der gutige Schopfer allen
Menſchen umſonſt und allenthalben mitgegeben:

1 Jm Schweiß deines Angeſichts ſollſt du dein Brod
J

eſſen. Dieſe 2 Dinge Eſſen und Trinken, und dann
J die Arbeit und Conſumtion der habenden Nahrung
i.

die Grundſtutze des langen Lebens und der ſtarken
J

muſſen allezeit mit einander im Gleichgewicht und
richtigen Ebenmaaß bleiben. Dies iſt unfehlbar

Geſundheit bey den Patriarchen geweſen.

q) Schla
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d) Schlafe nicht zu viel, oder nicht zu lange, lie—

ber etwas geſchwinder; das iſt: bleibe in deinem
Leibe und Gemuthe ſo weit nuchtern und ruhig, deß
du konneſt wohl und ruhig ſchlafen, mithin mit der

dir nothigen Portion eher fertig werden. Es tann
einer 1o und 12 Stunden lang ſchlafen, und hat
doch nicht ſo vollkommen ausgeſchlafen, als ein an—
derer, der nur 5 oder 6 Stunden Zeit hat darauf
gewandt. Und noch mehr: dieſer kann noch zwey—

mal mehr Vortheile von ſeinem Schlaf haben, als
jener. Durch den Schlaf erholen ſich alle Krafte

der Seele und des Leibs. Wer nun ſchon zu lebhaft
und ſtark iſt, und hat wichtige Ur achen, der uber—

maßigen Lebhaftigkeit des Leibes Abbruch zu thun,
damit er nicht geil werde: der kann ihm durch ſpar
ſam zugemeſſenen Schlaf viel abgewinnen; zumal
wenn er wachend mit Gottgefalligen Dingen be—
ſchaftiget iſt, und mit eben dergleichen Gemuthsver—

richtungen einſchlaft.
e) Entledige den Leib von andern uberflußigen

Feuchtigkeiten in der Zeit und Maaße, die fur dich
die beſte iſt, und die du aus den Umſtanden, oder
Erfahrung, oder dem guten Rath eines Mediri
ſchließen kannſt. Hieher gehort das Aderlaſſen, das
Purgieren, und die bis zu vielem Schweiß ofters
continuirte Leibesarbeit und Bewegung. Dies rei
niget durchgehends das Geblut, mindert deſſelben
Menge, folglich auch den bey allen Erhitzungen und
Wallungen entſtehenden allzu heftigen Trieb, und
thut einen großen Haufen anderer reizenden Urſa—

chen bey Seite. Endlich
f) Ban
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Bandige deine Begierden und deine luſterne

Phantaſie mit Macht, und mit allerley ihr unange—
nehmen Mitteln und Vorſtellungen. Was du
aber an dir ſelber immer gewahr wirſt, darf man
dir nicht erſt erweiſen. Wenn du viel Sorgen und
Kummer oder viel Traurigkeit, oder allerley Ver—
druß und Herzensangſt auszuſtehen haſt: ſo wirſt
du vor den Reizungen der Wolluſt wohl Ruhe ha
ben. Aber wer alle Tage herrlich und in Freuden

lebet, kann ſich ihrer kaum erwehren. Fliehe alſo
nicht vorm Creutz. Gehe auch dem Bettrubniß der
Seelen uber deine Sunden 2c. nicht aus dem Wege.
Beſſer hier als dort ewig betrubt. Behaupte nicht
immer deinen eigenen Willen, ſondern thue ihm vie
len Tort. Siehe oft nach deinem Tode, nach dem
jungſten Gericht, nach der Ewigkeit, und nach der

unvermeidlichen Rache Gottes uber alle Selbſtmor
der und Weichlinge.

Wer ſich ſelber langſam umbringt, macht ſich
noch mehr Quaal, und thut ſich noch mehr Unrecht,

als der es auf einmal thut, ſo ſie beyde dennoch zur
Holle fahren. Denn jener muß ſich noch erſt eini—
ge Jahre nach einander ſein ſchon modernd Leben
abfreſſen, das doch nicht mehr zu retten iſt: dieſer
kommt eher und leichter drum. Stelle nun deine
Berechnung daruber an. Nimm zu deiner Be
trachtung betrubte und erbarmenswurdige Dinge
fein oft vor: denn betrubte Gedanken machen den
Leib ſtumpf und matt, daß er nach keinem Vergnu
gen ſehr verlangt. Manche geben den Rath, daß

man
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man ein Knochengerippe, oder ſonſt eines ſchon in
ſeinem Moder und urſprunglichen Unflat liegenden
Menſchen Contrekait, mit verfaulten Zaähnen, durch—

locherten und von Wurmern zerfreſſenen Angeſicht,
ohne Naſe, und zwar ſo haßlich und abſch ulich, als
mans nur vorſtellen kann, bey ſich ſuhren ſolle. Dies
Object ſoll man nun der erwachten Phantaſie und
den erhitzten Begierden mit Gewalt vorrucken, und
verſuchen, wie ſehr ſich durch deſſen erſten Aubuck

und tiefe Erwegung die Luſte dampfen laſſen. Mit
alle dem aber ſind alle die Mittel nicht hinreichend,
ohne Gottes allmachtige und erbarmende Gnade zu—

forderſt im Herzen zu haben. Und jemehr mn
ſich anfangt darauf zu verlaſſen, und von Jeiu, dem
einigen Erretter abzuſtehen, je eher wird man be—

trogen.
5) Dieſe angefuhrte geiſt- und naturliche Mittel

ſind unfehlbar hinreichend fur alle Patienten, die nur
NB. noch nicht in ſchandliche Krankheiten verfallen
find. Man darf ſich von niemanden weiter irren
noch bethoren laſſen. Vielweniger darf man denje—
nigen glauben, die die Entledigung des Saamens als
nothwendig ausgeben. Es iſt eine rechte Verlaſte—

rung Gottes und ſeiner Anſtalten und Ordnungen in
der Natur. Man gebraucht ſich dabey ſo verfang
licher Redensarten: vielleicht in Unwiſſenheit und
nicht in einem ſo boſen Sinn, als bö,e und groß der
Schade iſt, der denen zufallt, die ſich dergleichen et
was bereden laſſen. Es ſollen a Semine diutius re-

tento allerley giftige Exhalationes ins Blut kom
men, und allerley Krankheiten, z. E. dunkle Augen,

G Trag
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Tragheit, Schwindel, Traurigkeit c. verurſachen.
Aber iſt denn dies wahr?

a) kommt denn dies nicht von aller Ueberfullung

mit Speiſe und Trank, von aller Nachlaßigkeit, von
aller Verzartelung des Leibes, und hundert andern
Urſachen auch her? Wer hat uns denn erlaubt, die
Urſache in etwas zu ſuchen, das wir unmoglich er
klaren, und nicht einmal als halbwege probable an
nehmen konnen: da wir ſo viele andre Urſachen wei—

ſen konnen, deren Connexion mit der Krankheit ſich
mit Handen greifen laſſet?

b) Sind doch alle ſolche Krankheiten, die man
Retentioni Seminis ſo falſchlich und ſo ärgerlich zu
ſchreibt, auch bey Weibsperſonen anzutreffen: aber
es iſt gewiß ausgemacht, daß dieſe keinen Saamen
haben. So wurden alſo dieſe Krankheiten bey ihnen

von der Ketention deſſen herruhren, was ſie doch
nicht beſitzen!

c) Was wird man denn von allen denjenigen Leu
ten ſagen, die bis ins 25 bis zoſte Jahr und weiter
hin von ſolchen Greueln gar nicht einmal was ge
wußt, und ſich dennoch immer ſtark, munter und ge
ſund befunden haben? Und

d) wo ſind denn diejenigen Patienten, deren Krank
heiten man unfehlbar dieſer Urſache zuzuſchreiben
Freudigkeit haben wird? Man gehe alle rechtſchaf
fene Medicos durch, und ſuche doch welche Exrmpeil

zuſammen! Noch mehr:
e) Man ſehe doch die Erempel der Patriarchen,

der beſondern Freunde des allmachtigen Gottes an,
und unter uche in welche Alt ſich dieſ verhey a
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thet haben: welche gewiß der Selbſtbefleckung nie
ſchuldig geweſen, als welche zu ihren Zeiten nach altte—

ſtamentiſcher Weiſe ſofort mit dem plotzlichen Tode
am Onan iſt beſtraft worden.

f) Di Erfahrung beſtätigets in aller Welt, daß,
je weniger einer zu der uppigen Wolluſt iſt geneigt
geweſen, je geſunder, munterer und ſtarker bleibt er,
je langer wahrt auch ſein Leben. Eraſmus hat ſich
auch in ſeinem Colloquio Senili weitlauftig daruber

eingelaſſen.
g Ein Hengſt, (ſpricht der Autor der Onania im

iſten Theil im sten Capitel) der wohl abgerichtet und
abgehalten worden, eine Stute zu beſpringen, bis er
9oder 1o Jahr alt iſt, (dergleichen hier in Engelland
geſchicht) wird nach dieſem kaum ein Verlangen nach

dem Mutterpferde bezeigen, davon er ſonſt nicht leicht
abzuhalten iſt. Hier geſchicht eine Zuruckhaltung des
Saamens, auf beyderley Weiſe (die man ſich nur ein
bilden kann,) und dennoch haben ſie bey einerley Le
bensart, Futter und Wartung vielmehr noch großere
Starke und Muth, ſind auch vermogender, ſchwerere
Arbeit auszuſtehen: will geſchweigen, daß ſie mehr
Krankheiten unterworſen ſeyn ſollten, als Stuten oder
Wallachen von gleichem Alter und von gleicher Große.

Wie kommt es denn nun, daß die giftigen Ausdun
ſtungen des Saamens in ſo vielen Jahren keinen
merklichen Einfluß uber ſie gemacht haben? Warum
hats ihnen denn ſogar nicht nur nichts geſchadet, ſon
dern vielmehr genutzet?

Sprichſt du: vielleicht iſt ein geringeres Futter
und harte Arbeit die Urſache davon; Ey, ſiehe! ſo

G 2 weißt
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favoriſiren; aber man muß einem ſo wenig glau—
ben altz dem andern. Dem Teufel traue man juſt
am wenigſten, wenn er am meiſten prahlet, und dem
eigenen Verſtande pflichte man juſt am wenigſten
bey, wenn er mit den Luſten conſpirirt, und ſich gleich—

ſam mit ihnen verkuppelt, die Seele umzubringen,
Man glaube nicht! Es iſt auch nicht erſt nothig, auf
alle Einwurfe und Entſchuldigungen, die die Paßion
macht, ſich in eine Beantwortung einzulaſſen. War—
um ſollten fie denn unbeantwortet verworfen und ver

achtet werden? Man wahle doch den kurzeſten Weg,
und frage nur: Wo hats Gott befohlen?

b) Wer hats denn geſehen, daß die Wege zur Com
munication des Saamens mit dem Blute ſchon ver
ſchloſſen und aufgehoben ſind? Und wenns nun auch
ware: wer kann denn betheuren, daß ſie nicht wieder

fkonnen geöffnet werden? Jſt man doch ſonſt gerne ein
Held im Unglauben, wenn man zu ſeinem eigenen
Schaden nicht glauben ſoll: warum halt man ſich denn

hier nicht an den Unglauben ſo lange als moglich?
Wars doch zum Vortheil? Man ſagt, dum ſpiro,
ſpero: warum giebt man denn hier alles ſobald ver
lohren, und hat ſo ein feiges Herz? Jſts nicht daher,
weil man entweder ein verzagter oder heinnuckiſcher
Freund der Sunde iſt?

c) Aber geſetzt, es ſey ſo; es mußten nun Evacua
tiones erfolgen: werden ſie denn durch die Polutio-

nes nocturnas (die man gleichwohl auch nicht auf die
leichte Achſel nehmen darf, weil ſie einem jeden juſt ſo

und nicht anders angerechnet werden, als wie man
mit ſeinem Heyland und dem ganzen Gewiſſen vor

G 3 dem
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dem Gerichte Gottes ſtehet, oder daſelbſt angefehen
werden kann) nicht hinreichend geſchehen können?
und ſeinen ohnehin ſo kruppelhaft gewordenen Leib
nicht lieber viel weniger futtern, als ſo gar auch mit
dieſem Kemedio flebili noch nicht auskommen mo—
gen? Oder will man ſich gar den beſtandigen Saa—
menfluß uber den Hals ziehen?

Weil aber gleichwohl die verwohnte Phantaſie im
Traum ſo ſehr geſchaftig ſeyn kann; ſo ſoll man doch

mit ernſtem Gebetskampf moglichſt ſuchen zu hin—
dern, daß dieſelbe bey den Pollutionibus nocturnis,
zumal wenn ſie etwas ofters kommen, nichts zu ſchaf
fen habe. Man bemerke alſo ſehr genau, in wie weit
ſich doch ſundliche und unzuchtige Begierden und Vor
ſtellungen von dieſem klaglichen Actu einer kranklichen

oder violirten Natur wegſchaffen laſſen. Die Hande
aber, und alle diesfallige Bewegungen des Leibes muſ
ſen hier ſchlechterdings wegbleiben, obs auch gleich

mit binden und großer Gewalt ſollte erhalten werden.
Und bey alle dem iſts doch unläaugbar, daß ſo viel
mehr die Phantaſie und die Begierden mit in den
Handel kommen, ſo viel ſchuldbarer iſt der Patient
vor Gott. Und ſo viel mehr man dieſe moraliſche
Krankheit ſelbſt veranlaſſet hat, und daran ſchuld iſt;
ſo viel mehr muß man auch jedesmal vor dem Gerich
te Gottes daran Theil nehmen, und kommt ſchlecht
weg nirgends anders aus, als im Blute Chriſti und

zwar auf die Bedingung Gal. 5, 24. c. 6,13.
d) Meyneſt du aber dennoch, es konne nicht an

ders ſeyn, du habeſt alles verſucht, auch Medicos zu
Rathe gezogen ec. es muſſe geſchehen: So thue auf

deine
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deine Gefahr, was du willſt. Doch ſolche deſperate
Helden fallen insgemein dem Arzt in die Hande,
wenns noch am beſten ausgehet. Es hat welche ae—
geben, die geriethen an den Henker; die meiſten aber
fielen in des Satans Macht und Lohn. Wer Je—
ſum Chriſtum, den Gecreutzigten, lieb hat, der
wird eher ſterben, als ihn nach ſo einem langen
Deliberiren und Zagen dennoch beleidigen, und dem
Satan eine Freude machen. Mit Unreiniukeiten eh—
ret man den Teufel, und nicht Gott. Verſuchteſt du
es mit Ernſt, du wurdeſt wohl erfahren, daß es kein
Leben koſtet. Aber du biſt zu faul zum Glauben
und zum Kampf. Du traueſt dem allmachtigen
und allerliebſten Gott nicht einmal ſo viel zu, als ei—

nem ehrlichen Menſchen. Abraham hat Gott an
ders geehrt, Ebr. 11, 8. 11. ſq. Rom. 4, 18222.
Jehovah! deine Gnade iſt ja beſſer, denn das koöſt—
liche Leben von der Welt, geſchweige das im ſteten
Jammer und peinlichen Angſt eines boſen Gewiſſens

ſo kummerlich mußte gefuhret werden! Pſ. 63, 4.
Wohlan! Sterblicher! thue, was du willſt, du

wirſt es verantworten. 4 B. Moſ. 15,

27. 30 31.

END E.
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